
Suchergebnisse: Stör

550 – Persische Mönche schmuggeln Seidenraupen aus China

China - Persien * Um selbst Seide herstellen zu können, muss zunächst das Geheimnis der

Seidenproduktion gelüftet und die nützlichen Seidenraupen beschafft werden.    Das gelingt zwei

persischen Mönchen aus der christlichen Sekte der Nestorianer. Sie haben sich in China die

notwendigen Kenntnisse angeeignet und schmuggelten nun Eier der Seidenraupe sowie

Maulbeersamen in ihren hohlen Pilgerstäben.&nbsp;

10. August 955 – Die „Schlacht auf dem Lechfeld“ beginnt

Lechfeld * Die dreitägige „Schlacht auf dem Lechfeld“ beginnt. Die „Hunnen“ genannten

ungarischen Reiterhorden werden von einem zusammengewürfelten Heer aller deutschen

Stämme (Sachsen, Franken, Baiern und Schwaben) besiegt. &nbsp;    Anschließend setzen die

„Panzerreiter“ Ottos des Großen den Flüchtenden nach, werden „eingeschlossen und von

Bewaffneten niedergemacht“. Weitere Tausende Ungarn ertrinken angeblich in den Fluten des

Lechs, dessen Wasser vom Blut der vielen Toten rot gefärbt ist. Das Schlachtfeld&nbsp;am Lech

ist mit Toten übersät.&nbsp;    Die „Schlacht auf dem Lechfeld“ gilt unter Historikern als eines der

bedeutendsten Ereignisse in der deutschen Geschichte. Man spricht sogar von der

„Geburtsstunde der deutschen Nation“.&nbsp;

Juli 1158 – München hat noch keine Brücke

Munichen * Es ist sehr unwahrscheinlich, dass im Jahr 1158 eine Brücke über die Isar führt.

Gerade zur Gründungszeit Münchens gleicht das knapp zwei Kilometer breite Isarbett einer

unfruchtbaren Kieswüste, die von Flussarmen und Rinnsalen durchflossen ist und die bei

normalem Wasserstand weder für Reiter noch für Wägen ein Hindernis darstellen.     Bei

Hochwasser ist das Überqueren des Flusses allerdings sehr gefährlich, da sich nicht nur der

Wasserstand, sondern auch die Fließgeschwindigkeit und damit die Erosionswirkung und

Zerstörungskraft des Wassers um ein Vielfaches erhöht.

11. November 1158 – Unrechtmäßige Verlegung des Marktrechts von Freising nach Föhring
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Roncaglia * Zwischen dem 11. und 26. November 1158 findet in Roncaglia ein

Reichstag&nbsp;statt. Dabei erlässt Kaiser Friedrich Barbarossa ein Gesetz, das jede nicht

genehmigte Erhebung von Abgaben untersagt. &nbsp;    Darunter fällt freilich auch die

unrechtmäßige Verlegung des Marktrechts&nbsp;von Freising nach Föhring durch - den

inzwischen verstorbenen - Bischof Otto I.. Auffällig ist dabei die Nähe dieses Gesetzes und der

Wormser Urkunde vom 6. April 1156 zum Föhringer Konflikt.&nbsp;

1240 – Die Franziskaner kommen wahrscheinlich nach München

München-Angerviertel * Historisch gesichert ist, dass die Franziskaner vor dem Jahr 1257,

wahrscheinlich um 1240, nach München kommen und am Anger, damals noch außerhalb der

Ansiedelung Heinrichs des Löwen, ihr Klösterl errichten können.    In der von den

Franziskanern in den 1250er-Jahren errichteten und genutzten Kirche können die Münchner

Gläubigen an den Festen des heiligen Franziskus, des heiligen Antonius, der heiligen Klara und

am Jahrestag der Kirchweihe einen Ablass erlangen.

5. Januar 1302 – Erstmalige Nennung des Neuhauser Tors

München-Kreuzviertel - München-Hackenviertel * Das Neuhauser Tor wird erstmals in einer

Urkunde genannt. 

1304 – Die Missgunst gegen die Templer steigert sich immer mehr

Paris * Die Missgunst steigert sich immer mehr, nachdem der Templer-Orden ganz offiziell den

Kampf gegen die Heiden aufgibt, der Großmeister sich ins damals schon als flott bekannte Paris

zurückzieht und viele Tempelherren in ihrer Heimat, vor allem in Frankreich, wichtige Positionen

bekleiden - allerdings ohne der französischen Krone Rechenschaft schuldig zu sein.    Die

reichen und arroganten Templer, dieser Staat im Staat, stört den französischen König Philipp IV.,

den man den Schönen nennt. Er ist ein durchaus tüchtiger Herrscher, der etwas von der Macht

versteht und deshalb weis, dass es Macht ohne Geld nicht gibt.    Doch gegen die gut

ausgebildeten und disziplinierten Templer hat selbst der französische König militärisch nichts

entgegenzusetzen. Außerdem untersteht der Orden direkt dem Papst, gegen dessen Willen er

nichts unternehmen kann.
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24. Oktober 1307 – 230 Tempelherren gestehen unter der Folter Unglaubliches

Paris * Der Großmeister des Templerordens, Jakob von Molay, bestätigt die Erklärungen des

Präzeptors der Normandie, Gottfried von Charneys, und des Generalvisitors der Templer, Hugo

von Pairauds. Darin haben sie und rund 230 Tempelherren - unter der Folter - zugegeben,      

dass sie Jesus Christus leugnen und ihn für einen falschen Propheten halten, der für seine

Verfehlungen und nicht für die Erlösung der Menschen gestorben ist,   dass sie bei ihren

Zeremonien auf das Kreuz spucken, es mit Füßen treten und drauf urinieren,   dass sie nicht an

sie Sakramente glauben und die Priester des Ordens bei der Messe die Weiheformel vergessen, 

 dass die Meister und Würdenträger, obgleich Laien, den Brüdern die Absolution für ihre Sünden

erteilen,   dass sie obszöne Praktiken und Homosexualität leben,   dass die Brüder durch jede nur

mögliche Praxis zur Bereicherung des Ordens beitragen müssen,   dass sie sich des Nachts im

Geheimen versammeln und   dass jede Enthüllung im Kapitel bestraft wird, bis hin zur

Todesstrafe. 

1309 – Herzog Ludwig der Baier regiert das Teilherzogtum Niederbaiern mit

Landshut * Herzog Ludwig der Baier wird - gegen den erklärten Willen der Mutter - Vormund der

unmündigen Kinder seines verstorbenen Vetters Stephan I. und regiert dessen Teilherzogtum in

Niederbaiern.

1312 – Ludwig der Baier wird Vormund der Kinder seines Vetters Otto III.

München - Landshut * Herzog Ludwig der Baier wird Vormund der unmündigen Kinder seines

verstorbenen Vetters Otto III. und regiert nun auch dessen Teilherzogtum in Niederbaiern. Auch

Ottos III. Witwe wehrt sich gegen diese Vormundschaft und hätte ihre Söhne lieber in

österreichischer Obhut gesehen.    Außerdem sieht Herzog Rudolph den Machtzuwachs seines

Bruders mit argwöhnischen Augen.

9. November 1313 – Die Schlacht bei Gammelsdorf

Gammelsdorf * In der Schlacht bei Gammelsdorf, unweit von Moosburg, schlägt Herzog Ludwig

IV. der Baier die Truppen der Habsburger und seines Bruders Rudolph.    Sein schneller Sieg

wird durch das schlechte Wetter und einen dementsprechend morastigen Kampfplatz

begünstigt. Im Aufgebot Herzog Ludwig des Baiern kämpfen oberbaierische Adelige und Bürger
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niederbaierischer Städte gegen österreichische und niederbaierische Ritter.    Die militärische

Auseinandersetzung flammte auf, nachdem Österreich - unterstützt von Herzog Rudolph -

Einfluss auf die niederbaierischen Angelegenheiten nehmen wollte. Dabei geht es konkret um die

Vormundschaft der drei unmündigen Herzöge von Niederbaiern, den Kindern der verstorbenen

Herzöge Stephan I. und Otto III..

4. August 1329 – Der Vertrag von Pavia

Pavia * Mit dem Vertrag von Pavia versöhnt sich Kaiser Ludwig der Baier mit den Söhnen seines

verstorbenen Bruders Rudolph I. [Rudolph II. und Rupprecht I.] und räumt ihnen die Pfalz am

Rhein und die Oberpfalz als eigenes Landesfürstentum ein.    Beim Aussterben der einen Linie

soll die andere ihre Territorien erben.

26. Mai 1388 – Ein zufälliger Reliquien-Fund auf dem Andechser Burgberg

Andechs * Auf dem halbverfallenen Burgberg in Andechs machen die Herzöge Stephan und

Johann unter dem Altar zufällig einen Fund. Sie entdecken eine eisenbeschlagene Holztruhe, die

selbst 150 Jahre nach der Zerstörung der Andechser Burg, nicht einmal nennenswert Rost

angesetzt hat, und in welcher zahlreiche Reliquien eingelagert sind. Darunter befinden sich        

drei Hostien,     das Spottzepter und     das Schweißtuch Christi,     ein Teil der Dornenkrone,    

ein Stück der Lanze des Longonius,     das Brautkleid und das Kreuz der heiligen Elisabeth,    

das Siegeskreuz Karls des Großen,     sowie zahlreiche Hirnschalen, Rippen, Fuß- und

Armknochen.        Allerdings war bis zu ihrem wundersamen Auftauchen von diesen Reliquien

niemals die Rede.      Die baierischen Herzöge bringen das Schatzkästlein samt Inhalt in die

Lorenzkapelle des Alten Hofes. Die Kapelle hat schon vorher zur Aufbewahrung der

Reichsinsignien gedient. Der Aufbewahrungsort und die Art der Reliquien sind eine bewusste

Anspielung auf die verlorenen Reichsinsignien.      Ob es Zufall oder ein geschickt eingefädelter

Coup ist, lässt sich heute nicht mehr feststellen. Auch deshalb, weil gleichzeitig eine

Vernebelungstaktik beginnt. Die Einträglichkeit eines solchen Fundes ist den Herzögen freilich

bekannt. Und der seit 1385 begonnene Bau der Neuen Veste kostet viel Geld. 

1405 – Ein spiritueller Anziehungspunkt des Franziskaner-Klosters

München-Graggenau * Zu einem weiteren spirituellen Anziehungspunkt des

Franziskaner-Klosters wird das Grab des am 29. April 1327 im Ruf der Heiligkeit verstorbenen
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Fraters Marquard Weismaler. Seine irdischen Überreste werden in einem Schrein auf den Altar

erhoben und verehrt.

29. März 1416 – Die Münchner Juden erhalten einen Friedhof

München * Die Herzöge Ernst und Wilhelm stellen den Münchner Juden einen Friedhof „bei dem

Berg zwischen Moosach und dem Rennweg“ zur Verfügung. Dafür ist jährlich ein Zins von vier

ungarischen Gulden zu entrichten.   Für die jüdische Gemeinde bedeutet dies eine große

Erleichterung: Bis dahin mussten Verstorbene in Regensburg oder anderen Orten mit jüdischen

Friedhöfen bestattet werden.

22. April 1418 – Ein verheerendes Großfeuer zerstört weite Teil der Stadt

München * Ein verheerendes Großfeuer zerstört weite Teil der Stadt.

1487 – Heinrich Institoris veröffentlicht den Hexenhammer

Nürnberg * Der Dominikanermönch Heinrich Institoris veröffentlicht den Hexenhammer genannten

Malleus Maleficorum und schafft damit eine ausgeklügelte, systematische Hexenlehre.

23. August 1521 – Jakob Fugger unterzeichnet die Stiftungsurkunde für die Fuggerei

Augsburg • Jakob Fugger der Reiche unterzeichnet - auch im Namen seiner verstorbenen Brüder

Georg und Ulrich - die Stiftungsurkunde für eine Reihenhaussiedlung für bedürftige Augsburger,

die Fuggerei. 

10. Juni 1530 – Ein Manöverspiel für die kaiserliche Gefolgschaft

Ramersdorf - Haidhausen - München * Die kaiserliche Gefolgschaft wird kurz hinter Ramersdorf,

auf einer Lüften genannten Schafweide, von einer festlich herausgeputzten Ritterschar begrüßt,

die den Rahmen für ein Manöverspiel bilden.  Wie der Historiker Sigmund Riezler in seiner

Baierischen Geschichte berichtet, ist hier „mit den herzoglichen Heerpaukern und Trompetern die

Reiterei der Landsassen und Hofbeamten aufgestellt, 550 Pferde stark, darunter etwa 300 in
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vollständiger Rüstung, Blankharnisch, Armzeug, Knieköpfen, die Rosse mit Eisenstrinen, alle in

roten Röcken mit dem herzoglichen Wappen auf dem Ärmel, eine buntschimmernde Masse,

überragt von langen, schwarz und weiß bemalten Spießen mit schwarzen Fransen. An den

Anführern bewundert man damastene Röcke, goldene Ketten und vergoldete Waffen“.  Jeder

Reiter hat hinter sich einen Pagen, der ihm die Lanze und den Helm mit wallenden Federn trägt.

Ein alter Kriegsmann, der Ritter Dietrich von Knöringen, befehligt diese glänzende „cavalli alla

borgognona“.  Um den Empfangsplatz bilden einhundert Feldgeschütze - Quartanen, Schlangen,

Falkonetlein und Mörser - einen Halbkreis, wobei die Zuschauer ganz besonders eine achtzehn

Fuß lange, hölzerne, mit Eisenringen umwickelte Büchse interessiert. Diese haben baierische

Truppen im Jahr 1525 vor Rastatt den aufständischen Bauern abgenommen. 

10. Juni 1530 – Begrüßung mit Prachtentfaltung und lebenden Bildern

München - Haidhausen * Nach der Schlacht bei Haidhausen setzt sich der Festzug wieder in

Richtung München in Bewegung. Als die hochrangigen Persönlichkeiten von der Stadt aus

sichtbar werden, beginnt ein aufwendig inszenierter Empfang:    In ganz München läuten die

Glocken.  Von Türmen und Stadtmauern werden Salutschüsse abgefeuert.  Auf der Isarbrücke

findet ein Fischerstechen statt.  Über dem Isartor schwebt ein Ballon in Gestalt eines fliegenden

Drachens.  Noch darüber ziehen weiß-blaue Fahnen mit dem bayerischen Wappen vorbei –

getragen von einem Schwarm Tauben.    Entlang des weiteren Weges erwarten die Gäste die

damals beliebten „lebenden Bilder“ – aufwendig inszenierte Schauspiele mit drastischen Szenen.

Je blutiger die Darstellung, desto größer offenbar das Interesse. An diesem Pfingstfreitag

bekommen die Münchner reichlich Spektakel geboten.    Auf einer Bühne bei der Hochbrücke im

Tal wird die Geschichte der biblischen Königin Esther gezeigt, die als Gemahlin des persischen

Königs Xerxes I. ihrem jüdischen Volk zur blutigen Rache verhilft.  Das zweite Bild zeigt die

Skythenkönigin Tomyris, wie sie das abgeschlagene Haupt des Perserkönigs Cyrus in einen

Eimer voller Blut stößt. „Der Schauplatz bei den städtischen Fleischbänken war dafür nicht übel

gewählt“, bemerkt der Historiker Siegmund Riezler trocken.  Auf einer dritten Bühne in der

Burgstraße lässt der Perserkönig Cambyses II. einen ungerechten Richter hinrichten, dessen

Haut abziehen und damit einen Sessel beziehen. Auf diesem muss der Sohn des Verurteilten

Platz nehmen – als Mahnung, künftig gerecht zu urteilen.  Weitere Darstellungen zeigen das

Herausreißen eines Herzens aus der geöffneten Brust eines Opfers und ähnliche Grausamkeiten,

die vom Publikum offenbar mit Zustimmung aufgenommen werden. Lediglich der Kaiser zeigt sich

laut einem Augenzeugen „ein wenig befremdet ob des vielen Blutes“.    Der päpstliche Legat

Lorenzo Campeggi soll dazu angemerkt haben, die Szenen seien nicht ohne versteckte

Anspielung inszeniert worden: Man könne sie als Warnung an die „Ketzer“ verstehen – für den
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Fall, dass diese den von Seiner Majestät angebotenen Gottesfrieden nicht annähmen, werde

man zu härteren Mitteln greifen. 

1533 – Johann Turmair, genannt Aventinus, beschreibt die Gründung Münchens

München * Der baierische Historiker Johann Turmair, genannt Aventinus, schreibt folgende

Zeilen über die Gründung Münchens:    „Herzog Hainrich, der zwelft herzog in Bairn, hat die stat

München gepaut auf des closters von Scheftlarn grunde, darumb man die stat München hat

genent und füret ein münich für ir wappen.    Damals war der salzhandl niderlag zu Vering

underhalb München, gieng die straß von Reichenhal und Wasserburg durch, gehört dem stift

Freising zue.  Herzog Hainrich verprent Vering die stat, prach die pruck über die Iser ab, legt

maut und zol, die straß und allen handl in sein stat München“.      Diese Raubrittergeschichte hat

sich seitdem unauslöschlich in die Gehirne bayerischer Schulkinder und Erwachsener

eingebrannt. Mit dieser Schilderung geht Aventinus jedoch mit viel Phantasie weit über die

knappen Angaben des Regensburger Urteils vom 13. Juli 1180 hinaus.      Denn darin finden sich

zu diesem Sachverhalt nur die folgenden Zeilen: „[...], dass der Edelmann Heinrich von

Braunschweig, [...] den Markt mit der Brücke in Föhring, den seine Kirche seit uralten Zeiten

ungestört in Besitz gehabt hatte, zerstört und ihn gewaltsam in den Ort Munichen verlegt habe“.   

  Von der Brandschatzung des gesamten Ortes Föhring steht im Regensburger Urteil ebenso

wenig, wie sie Auskunft gibt, wie stark der Markt und die Brücke zerstört wurden.      Außerdem

ist Johann Turmair der Augsburger Schied vom 14. Juni 1158 nicht bekannt, da diese für die

Münchner Stadtgründung so elementar wichtige Urkunde erstmals im Jahr 1582 veröffentlicht

werden wird. Also nimmt der Historiker die ihm zugänglichen Informationen und zieht daraus

seine Schlüsse. Und tatsächlich deutet im Regensburger Urteil von 1180 nichts auf die Existenz

einer früheren - einvernehmlichen - Abmachung hin. Allerdings wird der Welfenherzog als Rechts-

und Friedensbrecher dargestellt. 

1571 – Streit zwischen den Münchner und den Auer Schneidern

München - Au * Der Herzog muss einen Streit zwischen den Münchner und den Auer

Schneidern schlichten. Es endet damit, dass       die Münchner ihre Schmähungen und

Herabsetzungen zurücknehmen müssen.   Dafür müssen es die Auer künftig unterlassen, mit Elle

und Schere „auf die Stör“ in die Stadt zu kommen. Sie dürfen nur Schneiderarbeiten annehmen,

die man ihnen bringt.
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1576 – In Mailand bricht die Pest aus

Mailand * In Mailand bricht die Pest aus und fordert tausende Tote. Behörden und Adel fliehen

teilweise aus der Stadt, um sich zu schützen. Die soziale Ordnung droht zusammenzubrechen:

Versorgung, Pflege und religiöses Leben kommen weitgehend zum Erliegen.   Erzbischof Carlo

Borromeo bleibt bewusst vor Ort, organisiert persönliche Krankenbesuche, spendet Sakramente

an Sterbende, geht selbst in besonders betroffene Viertel und versteht das als Pflicht eines

Bischofs gegenüber seiner Diözese. Das wird später als Zeichen pastoraler Verantwortung

interpretiert und trägt entscheidend zu seinem Ruf als Heiliger bei.

1582 – Der Augsburger Schied vom 14. Juni 1158 wird erstmals veröffentlicht

Salzburg * Der Augsburger Schied vom 14. Juni 1158, Münchens 34 x 44 Zentimeter große

Geburtsurkunde aus Pergament, wird erstmals in Wiguläus Hunds „Metropolos Salzburgensis“

veröffentlicht. Die Urkunde fällt in dem umfangreichen Werk aber kaum auf.

1583 – Philipp Apian verliert seinen Posten an der Universität Tübingen

Tübingen * Philipp Apian verliert nach 14-jähriger Lehrtätigkeit an der Universität Tübingen seinen

Posten, weil er sich weigert, den Calvinismus zu verdammen.    Bis zum Ende seines Lebens

widmete sich Apian der Vervollständigung seines topografischen Werkes. Zusammen mit einer

Beschreibung des Landes Bayern sollte die Sammlung die Darstellung des Landes auf den

Landtafeln ergänzen und vervollständigen. Philipp Apian ist über der Arbeit an Sammlung und

Beschreibung verstorben. 

1. November 1610 – Carlo Borromeo wird heiliggesprochen

Rom * Der im Jahr 1584 verstorbene Mailänder Erzbischof Carlo Borromeo wird

heiliggesprochen, gerade einmal 26 Jahre nach dem Tod des Kirchenmannes.

Mai 1620 – Der Karmelitengeneral Dominicus a Jesu Maria geht nach Baiern

Schärding * Der bereits 60-jährige Karmelitengeneral Dominicus a Jesu Maria geht auf päpstliche

Weisung nach Baiern. Noch in Rom hat er den Sieg von Prag vorausgesagt: „Wenn die Schlacht
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anfangen wird, werde ich auf einem mutigen Pferd sitzen, durch die Glieder des Kriegsheeres

reiten, die Soldaten anfrischen: Die mich erblickenden Feinde werden aufschreien: Was für ein

Teufel aus der Hölle kommt zu dem katholischen Kriegsheer?“    In Schärding am Inn, wo die

Liga ihre Truppen gesammelt hat, trifft der Karmeliter-Pater Dominicus a Jesu Maria erstmals auf

Herzog Maximilian I. und dessen Ehefrau Elisabeth Renata von Lothringen.    Gemeinsam

begeben sich die zur Strafaktion versammelten Regimenter und Maximilians Hofstaat nach

Böhmen. Der Karmeliter-Pater reist in einer Sänfte.    In einem von den böhmischen

Aufständischen zerstörten Dorf findet der Ordensmann ein kleines Bild, das die Geburt Jesu

darstellt. Calvinistische Bilderstürmer haben Maria und Josef die Augen ausgekratzt. Sofort hängt

sich der Karmelit dieses Gnadenbild um den Hals.

28. September 1628 – Das erste Opfer der Pest

München * Im Haus des Geheimen Rats Bartholomäus Richel stirbt eine Magd vermutlich an der

Pest. Umgehend werden alle Kontaktpersonen der Verstorbenen für zwanzig Wochen in

Gartenhäusern vor der Stadtmauer isoliert. Durch diese Maßnahme kann eine Verbreitung der

Seuche vermieden und die Zahl der Opfer klein gehalten werden.

20. Mai 1631 – Die Kaiserlichen bereiten Magdeburg ein grausliches Blutbad an

Magdeburg * Es kommt zu einem ersten schweren Geschützfeuer auf die Stadt Magdeburg und

die umliegenden Dörfer. Am frühen Morgen dringen die katholischen Kaiserlichen, angeführt vom

katholischen Oberbefehlshaber Graf Johann Tserclaes von Tilly und General Gottfried Heinrich

Graf zu Pappenheim, in die Stadt ein und richten ein grausliches Blutbad an. Magdeburg versinkt

in einer Orgie aus Gewalt, Zerstörung und Plünderung. Entsetzte Offiziere bitten Graf von Tilly

dagegen einzuschreiten und erhalten die knappe Antwort: „Der Soldat muss etwas haben für

seine Gefahr und Mühsal.“    Gegen Mittag fängt die Stadt zu Brennen an. Ob planmäßige Feuer

gelegt worden sind, womöglich durch die Verteidiger der Stadt, wird nie geklärt. Jedenfalls

verlieren dabei mehr als 15.000 Menschen - nach anderen Quellen sogar bis zu 30.000

Menschen - ihr Leben.      Die sogenannte „Magdeburger Hochzeit“ gilt als das größte und

schlimmste Massaker während des Dreißigjährigen Krieges, über das man in ganz Europa

entsetzt ist. Es heißt, die Taten und der Schrecken sind in ihrer Entsetzlichkeit „nicht in Worte zu

fassen und nicht mit Tränen zu beweinen“. 

17. Mai 1632 – Die Münchner Stadtväter überreichen Gustav II. Adolf die Stadtschlüssel
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München - Haidhausen * Unterwürfig überreichen die Münchner Stadtväter dem anrückenden

Kriegsherrn Gustav II. Adolf am Gasteig die Stadtschlüssel. Der schwedische König zieht

daraufhin in München ein, um in der Münchner Residenz&nbsp;Quartier zu nehmen.    Sein Weg

führt ihn über die Isarbrücke zum Roten Turm und weiter durch das Isartor in die Stadt. In seiner

Begleitung befinden sich der „Winterkönig“ Friedrich V., Pfalzgraf August von Sulzbach, die

Herzöge Bernhard und Wilhelm von Weimar sowie Johann von Holstein. Ihnen folgen drei

Regimenter.    Der Überlieferung nach soll Gustav Adolf von München so begeistert gewesen

sein, dass er am liebsten die Residenz mit nach Schweden genommen hätte. Tatsächlich wird

berichtet, er habe die Stadt – angesichts ihres vergleichsweise kargen Umlandes – mit einem

„goldenen Sattel auf einem mageren Pferd“ verglichen. Seine angebliche Schwärmerei für die

Residenz ist jedoch wohl eine spätere Ausschmückung. Überliefert ist vielmehr, dass ihm

besonders ein Ofen gefiel und er gewünscht habe, „dass dieser Ofen zu Stockholm wäre“.    Die

Schweden besetzen die bayerische Haupt- und Residenzstadt. Der Historiker Siegmund Riezler

schrieb dazu: „Im Übrigen aber wurde weder Eigentum noch Person angetastet.“ Ganz zutreffend

ist das nicht. Wie so oft leiden vor allem die Bewohner der Vorstädte. Die Hauptarmee lagert nicht

innerhalb der Stadtmauern, sondern in den Dörfern vor den Toren. Dort plündern und rauben die

Soldaten, was sie finden können, und verkaufen es anschließend in der Stadt. So gelangen die

Münchner zu billigsten Preisen an Waren – doch der Preis dafür wird außerhalb der Mauern

bezahlt.

19. Mai 1632 – Schwedenkönig Gustav II. Adolf fordert von der Stadt 300.000 Reichstaler

München * König Gustav II. Adolf besucht die Michaelskirche und lässt sich das

Gottesdienstritual genauestens erklären. Der schwedische König fordert von der Stadt 300.000

Reichstaler, um München vor der Zerstörung zu verschonen. Die in der Stadt verbliebene

Bürgerschaft versucht daraufhin, soviel wie möglich von der geforderten Summe

zusammenzutragen.    Selbst die Ärmsten der Stadt müssen sich daran beteiligen. Und auch die

schon so stark gebeutelten Einwohner der Au, Haidhausens und Giesings haben für die

Zahlungen ihr Schärflein beizutragen. Exakt 940 Gulden und 43 Kreuzer steuern sie aus ihren

sowieso schon begrenzten Mitteln bei. Und dennoch reicht es nicht.     Gerade mal 144.273

Gulden bringt die Geldeintreibung ein. Das ist nicht mal ein Drittel der geforderten Summe,

worauf der Schwedenkönig je 22 weltliche und geistliche Geiseln verlangt.

20. Mai 1632 – Kurfürst Maximilian I. will „ein gottgefälliges Werk“ schaffen

München * Nachdem die Schweden im Dreißigjährigen Krieg die baierische Haupt- und
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Residenzstadt München besetzt haben, gelobt Kurfürst Maximilian I. „ein gottgefälliges Werk

anzustellen, wenn die hiesige Haupstadt und auch die Stadt Landshut vor des Feinds endlichem

Ruin und Zerstörung erhalten würde“. 

5. Januar 1635 – Eine Stiftung für das Seelenheil der Kurfürstin

Au * Nach dem Tode Elisabeths, der ersten Gemahlin des Kurfürsten Maximilian I., versprechen

die Auer Mönche, recht eifrig für die Seele der Verstorbenen zu beten, wenn ihre Zahl auf

sechzehn erhöht werden würde.   Kurfürst Maximilian I. bewilligt daraufhin den Paulanerpatern

10.000 Gulden als ewige Stiftung, „unseres nuzens und notdurft, vorderist aber unserer und

unser geliebten Gemahlin Seelenheil wegen”.   

12. Februar 1635 – Die Pest wird für beendet erklärt

München * Da nur noch wenige Münchner an der Pest&nbsp;erkrankt sind, wird die Seuche für

beendet erklärt. Rund 7.000 Münchner sind daran gestorben. Das entspricht einem Drittel der

Einwohnerzahl.

3. April 1635 – Die Schwedengeiseln kehren nach München zurück

Augsburg - München * Die 38 Schwedengeiseln kehren wieder nach München zurück. Vier von

ihnen sind in der Gefangenschaft gestorben, ein Franziskanerpater ist zum Luthertum

übergetreten. Die Überlebenden hatten dabei Glück im Unglück, da sie durch ihre

Gefangenschaft der großen Pestepidemie in München entkommen konnten. 

1650 – Verkauf des Kempterbräu an Georg Schwedler

München-Graggenau * Philipp Hainmiller, Sohn des 1635 verstorbenen Jörg Hainmiller, verkauft

den Kempterbräu [B] an Georg Schwedler, Braumeister im kurfürstlichen Braunen Bräuhaus.   Da

Schwedler die Brauerei nicht selbst bewirtschaftet, führt Philipp Hainmiller den Betrieb weiter –

nun jedoch nicht mehr als Eigentümer, sondern als Pächter. 

1655 – Kurfürst Ferdinand Maria soll zum Kaiser kandidieren
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Paris - München * Der französische Kardinal Jules Mazarin trägt Kurfürst Ferdinand Maria die

Kandidatur für die Nachfolge des am 9. Juli 1654 verstorbenen Kaisers Ferdinand IV. an. 

1. Oktober 1662 – Das Churbaierische Freudenfest erreicht seinen Höhepunkt

München * Mit der abschließenden - drei Stunden dauernden - Feueroper „Medea Vendicativa“

erreicht das Churbaierische Freudenfest seinen Höhepunkt.      Erstmals in der Münchner

Festgeschichte wird die Isar in das festliche Geschehen einbezogen. Auf der Isar schwimmen -

„ungefer ein musquetenschus ausser der statt underhalb der stattmihl“ - dekorierte Bühnenflöße.

Dadurch kann man die Bühne schnell teilen und so Platz schaffen für Seegefechte. Dass man die

Isar als Festort einbezogen hat, liegt jedoch weniger an der Freude am feuchten Element.

Vielmehr sind feuerpolizeiliche Gründe dafür ausschlaggebend.      Die Zuschauer erleben eine

regelrechte Wasserschlacht, die damit endet, dass der Kurprinz in einer Triumphbogenarchitektur

erscheint und eine Schlange erwürgt. Die Botschaft lautet: Die Niederwerfung der Osmanen kann

nur mit Max Emanuel gelingen! 

Oktober 1676 – Lucca van Uffele wird als „Unschuldig“ freigesprochen

München * Lucca van Uffele wird als „Unschuldig“ freigesprochen und in die Freiheit entlassen.   

Das Gericht stellt in seiner Urteilsbegründung allerdings fest, dass das Seidenunternehmen

schon deshalb scheitern musste, da von der Unternehmensleitung zu viel Kapital in zu große und

unnötige Gebäude investiert worden seien. Damit fehlte das Geld für die laufenden Kosten der

Seidenfabrikation. Nachdem die Manufaktur nicht mit dem erwarteten Gewinn arbeitet, fordern

die Geldgeber ihre Kapitaleinlagen zurück. Auch vom kurfürstlichen Hof können keine

Investitionen mehr erwartet werden, da kurz zuvor ein Brand Teile der Residenz zerstört hatte.

Damit ist das vorläufige Ende der Churfürstlichen Seidencompagnie - nach nur elf Jahren -

gekommen.    Die Auer Seidenfabrik ist noch bis anno 1680, die am Jakobsplatz bis 1705

betriebsbereit. 

1678 – Die Altöttinger-Kapelle am Gasteig wird erbaut

Haidhausen * Die Loretto-Kapelle oder später Altöttinger-Kapelle am Gasteig wird aus Mitteln des

verstorbenen Verwalters des Leprosenhauses, Schauermayr, erbaut. Das winzige Kircherl reicht

gerade bis zur heutigen ersten Bankreihe.
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1689 – Der Wasserkrieg zwischen den Münchner und den Auern

München - Au * Der Jahrhunderte lange Wasserkrieg zwischen den Münchner und den Auern

erreicht seinen Höhepunkt. Nach einer der vielen überschwemmungen nutzen die Auer die

Gelegenheit, möglichst viel Wasser in ihren Mühlbach zu leiten. Als Antwort zerstören die

Münchner die Auer Wehranlagen.

1695 – Der dreibändige Kommentar zum kurbaierischen Rechtswesen erscheint

München * Der dreibändige Kommentar zum kurbaierischen Rechtswesen und eine Historia des

17. Jahrhunderts des verstorbenen Altkanzlers Caspar von Schmid erscheint. 

1697 – Kurfürst Joseph Clemens kann nach 9 Jahren endlich in Köln einziehen

Versailles - Köln * Nach dem Frieden von Rijswijk versucht Ludwig XIV. die nicht im Kriegsverlauf

für Frankreich eroberten Gebiete durch Subsidienzahlungen an sich zu binden. Auch Kurköln und

Kurfürst Joseph Clemens erhalten Gelder, die den Wiederaufbau der zerstörten Residenzen

ermöglichen sollen. Außerdem kann Kölns Kurfürst Joseph Clemens nach neun Jahren endlich in

Köln einziehen und in Bonn seine Residenz nehmen.

17. Juli 1704 – Ein Gelöbnis zur Abwehr der Zerstörung Münchens

München * Die drei Stände - Adel, Klerus und die Bürgerschaft Münchens - legen in der

Frauenkirche ein „Gelöbnis zur Abwehr der Zerstörung Münchens im Spanischen Erbfolgekrieg“

ab.  Die Vision der Maria Anna Lindmayr, wonach Gott die schlimmsten Gefahren nur dann von

der Stadt abwende würde, wenn man ihm eine „Kirche zu Ehren der allerheiligsten Dreifaltigkeit“

baut, wird im „Gelübde der drei Stände“ nicht einmal erwähnt. 

30. August 1710 – Johann Maximilian von Alberti und die nächste Phase der Klosterwerdung

Au * Mit der Erbschaft seiner verstorbenen Frau nimmt Bürgermeister Johann Maximilian von

Alberti die nächste Phase der Klosterwerdung auf dem Gaisberg in Angriff. Er stellt einen mit

12.000 Gulden dotierten „Fundationsbrief zur Aufrichtung eines Jungfrauenklosters nach der

Regel des hl. Benedikt“ aus.
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16. November 1710 – Johann Maximilian von Alberti heiratet Maria Katharina von Joner

Au * Johann Maximilian von Alberti heiratet in der Gaisberg-Klosterkirche die 22-jährige Maria

Katharina von Joner, nachdem seine Frau in der Zwischenzeit verstorben ist.

1712 – Die Hofhaltung der baierischen Kurprinzen wird nach Graz verlegt

Klagenfurt - Graz * Die Hofhaltung der baierischen Kurprinzen Carl Albrecht, Philipp Moritz,

Ferdinand Maria Innocenz, Clemens August und Johann Theodor wird von Klagenfurt nach Graz

verlegt.      Ihre Schwester Maria Anna Carolina bleibt weiterhin in München.  Das Nesthäkchen

Max Emanuel ist zu diesem Zeitpunkt bereits verstorben. 

1713 – Hofoberrichter Pistorini vertreibt die Prostituierten aus der Au

München - Au * Der Hofoberrichter Pistorini brüstet sich damit, er habe „die ganz ungescheucht in

der Au sich aufhaltenden Huren“ mit öffentlichen Spott davongejagt. 

13. August 1713 – Obergiesing und die Lohe kommen zum Gericht ob der Au

Obergiesing * Obergiesing und die Lohe werden dem Gericht ob der Au negst

München zugeschlagen. Das geschieht auch, um die dort „eindringenden Fremden und

Bettelleut“ besser überwachen zu können. 

10. April 1715 – Max Emanuel zieht n aller Stille durch das Neuhauser Tor

München * Kurfürst Max Emanuel zieht nachts um 23 Uhr mit seiner Familie in aller Stille durch

das Neuhauser Tor. Freudenbezeugungen sind zuvor verboten worden. &nbsp;    Der erneut in

seine Herrschaftsrechte eingesetzte Kurfürst Max Emanuel trifft damit wieder mit seiner Familie

zusammen. Er hat Großes mit seinen Söhnen vor und in seinem Exil beschlossen, dass drei

seiner fünf Söhne in der Reichskirche&nbsp;untergebracht werden sollen:&nbsp;Philipp Moritz,

Clemens August und Johann Theodor.&nbsp;

27. März 1719 – Bischof Clemens August wird Bischof von Paderborn

Münchner Zeitensprünge Seite 14/110



Paterborn - Regensburg * Clemens August wird anstelle seines verstorbenen Bruders Philipp

Moritz Bischof von Paderborn. Er muss dafür sein Bistum Regensburg aufgeben.

1721 – In München lodert das letzte Hexenfeuer

München * In München lodert das letzte Hexenfeuer. Die Tochter des Hofstallknechts“Dellinger

wird erwürgt, bevor man ihren leblosen Körper dem Feuer übergibt. Der

Geschichtsschreiber Andreas Felix Oefele bezeichnet sie als „ein elendes Mädchen, schwach

und seiner Sinne nicht mächtig“. 

1724 – Carl Meichelbeck veröffentlicht den Augsburger Schied

München - Freising * Carl Meichelbeck veröffentlicht den Augsburger Schied, Münchens

Gründungsurkunde, in seiner lateinischen Historia Frisingensis und dem gleichzeitig

erschienenen Buch mit dem Titel „Kurtze Freysingische Chronic“. 

19. Mai 1727 – Kaisertochter Marie Amalie legt den Grundstein zur Anna-Kirche

München-Lehel * Die österreichische Kaisertochter Marie Amalie, die Schwiegertochter des

inzwischen verstorbenen Kurfürsten Max Emanuel, legt den Grundstein für das Kloster im Lehel.

Die Anna-Kirche wird zur Dankvotivkirche für den am 28. März 1727 geborenen Kurprinzen Max

Joseph. Dadurch erfreut sich der Kirchbau besonderer Fürsorge des kurfürstlichen Hofes, was

zur Folge hat, dass die besten und angesehensten Künstler engagiert werden und

zusammenwirken können.  Es entsteht einer der kostbarsten Sakralräume Münchens und die

erste Rokokokirche von München und Baiern. An diesem verhältnismäßig kleinen Bau erfindet

der 35-jährige Architekt Johann Michael Fischer eine ganz neue Lösung. Er benutzt keine der

bisher gültigen Elemente: keine Wandsäulen, kein durchgehendes Gebälk, keine

Halbkugelkuppel, keine ebenen Begrenzungen und keinen rechten Winkel, keinen stabilisierten

Grundriss und Aufriss. Fischers Konzeption zielt auf eine geschmeidige Innenverbindung von

Längs- und Zentralräumlichkeit. Es ist Fischers dritter Kirchenbau von den 32 Kirchen und

Klöstern seines Lebenswerkes. Den Kirchenbau selbst führte der Maurermeister Philipp Zwerger

aus.    Den größten Teil der Innenausstattung besorgen die nicht weniger bedeutenden Gebrüder

Asam. Egid Quirin Asam schafft die sämtlichen Altaraufbauten, Plastiken und Stuckaturen;

Cosmas Damian Asam malt die Fresken und die Altarblätter. Für die Asambrüder ist es die zweite

Kirchenarbeit in München. Das Herzstück des Hochaltars, den Tabernakelbau mit den beiden
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Engeln, und die Kanzel stammen von dem jungen Johann Baptist Straub. 

16. Oktober 1744 – Die Isarbrücke wird von einem gewaltigen Feuer zerstört

München * Bei einem erneuten Abzug österreichischer Truppen wird die Äußere Isarbrücke von

einem gewaltigen Feuer zerstört. Dazu müssen die Münchner zehn Zentner Pech und weiteres

Brandzeug beschaffen.

September 1748 – Die Notbrücke wird durch ein Hochwasser zerstört

München * Nachdem die österreichische Besatzungsmacht die teilweise hölzerne Brücke über

die Kleine Isar im Oktober 1744 abgebrannt hatte, ist die Stadt nur noch über eine Notbrücke

zugänglich. Ein Hochwasser im September 1748 setzt der Notbrücke so zu, dass sie an einer

Seite zusammensackt.

Dezember 1748 – Die neue Notbrücke wird wieder zerstört

München * Die nach dem Hochwasser neu errichtete Notbrücke wird schon im Dezember wieder

ein Opfer des nächsten Hochwassers. 

1753 – Die Harlachinger Anna-Kirche wird umfassend erneuert

München-Giesing * Zwischen 1753 und 1761 wird die Harlachinger Anna-Kirche umfassend

erneuert. Dabei bleibt die äußere Gestalt vergleichsweise schlicht und erinnert weiterhin an eine

romanische Dorfkirche, insbesondere durch den massiven Turm.   Im Inneren wird der

Kirchenraum im Stil des Rokoko gestaltet, der durch Leichtigkeit, Eleganz und reiche Ornamentik

gekennzeichnet ist. Stuckverzierungen, geschwungene Formen und helle Farbgebung prägen

das Erscheinungsbild. Die Deckenfresken sowie der Hochaltar bilden die künstlerischen

Höhepunkte.   Im Zentrum des Hochaltars steht weiterhin das Gnadenbild der „Anna selbdritt“,

das den spirituellen Kern der Kirche darstellt. Es verbindet die kunsthistorische Ausstattung mit

der religiösen Funktion als Wallfahrtsort.

1760 – Schloss Neuberghausen wird umgebaut und ausgestaltet
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Bogenhausen * Nach mehrmaliger Umgestaltung des Wohnanwesens geht Neuberghausen an

August Joseph Graf von Toerring-Jettenbach über. Der neue Besitzer lässt das Schlösschen in

den Jahren von 1760 bis 1764 umbauen und ausgestalten. An der Planung wirkt der

churfürstliche Hofbaumeister François Cuvilliés und der Stadtoberbaumeister Ignaz

Gunetzrhainer mit.   Im Garten werden Champignons, Spargel, Melonen und sogar Ananas

gezüchtet. Achtzig Linden sind in der Gartenanlage untergebracht.   Der auf der Anhöhe

gelegene Bau wird von Lorenz Westenrieder in den höchsten Tönen gelobt. Er beschreibt das

Schloss als „eine aristokratische Villa suburbana des späten Rokokos, die nach Westen hin

Fernsicht und nachmittägliche Sonne“ genießt. 

1775 – Der Friedhof des Franziskanerklosters wird geschlossen

München-Graggenau - München-Isarvorstadt * Der Friedhof des Franziskanerklosters wird lange

vor dem Spezialreskript von Kurfürst Carl Theodor aus dem Jahr 1788, das die Auflösung aller

innerstädtischen Friedhöfe vorschreibt, geschlossen.   Die Gebeine der Verstorbenen bringt man

auf den neuen Gesamtfriedhof, der weit vor den Toren der Stadt liegt, dem Südlichen Friedhof an

der Thalkirchner Straße.

1782 – Das Bier hat den Wein als Volksgetränk verdrängt

München * Lorenz von Westenrieder stellt fest:        „Allgemein nimmt der Bürger und

Handwerker kein Frühstück.    Man setzt sich um 11 Uhr zur ersten und um 6 Uhr nachmittags zur

zweiten Mahlzeit.    Rind-und Kalbfleisch, Bier und Brot sind das gewöhnlichste, was er genießt.

Schweine-, Kalbs- und Gänsebraten sind seine besten Gerichte und Bier sein bester Trank.  

Wein und Branntwein werden ordentlicherweise nicht getrunken, auch kein Toback

geschmaucht.“      So ist seit Aventin in den unteren Schichten des Volkes der Wein völlig vom

Bier verdrängt worden.

1782 – Beliebtes Freizeitvergnügen aller bürgerlichen Stände

München * In seinen „Beschreibungen der Haupt- und Residenzstadt München“ bezeichnet

Lorenz von Westenrieder das Buden- und Wandertheater als ein beliebtes Freizeitvergnügen

aller bürgerlichen Stände. Besonders das einfache Volk findet Gefallen an den derben Späßen

und Spektakelstücken.  Der Schauspieldirektor des Dulttheaters, Lorenz Lorenzini, macht mit

seiner Kreuzerkomödie - so genannt, weil der Eintritt nur einen Kreuzer kostet - Furore. Pathos
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und Rührung, Zoten und „Hanswurstiaden“ beherrschen das Stück. 

1783 – Lorenz Westenrieder lobt das Hofkrankenhaus am heutigen Kolumbusplatz

Au * Lorenz Westenrieder lobt das Hofkrankenhaus am heutigen Kolumbusplatz in seinen

Beschreibungen des kf. Gerichts Au in den schillerndsten Farben: „Es hat für epidemische

Kranheiten eine vortreffliche Lage an einem reinen Isarkanal, genießt der gesündesten Luft, und

hat eine musterhafte Einrichtung.     Anfangs waren fünf Krankenzimmer, jedes mit sieben Betten

vorhanden, wozu aber durch die Sorgfalt des itzigen Pflegers im Jahre 1782 von großmüthigen

Gutthätern noch zwey schöne Zimmer mit 14 Betten errichtet wurden, welche zuverläßig unter die

reinlichsten, und niedlichsten Krankenzimmer in ganz Deutschland zu rechnen sind“.

22. Juni 1784 – Kurfürst Carl Theodor verbietet die Illuminaten

München * Kurfürst Carl Theodor verbietet alle Communitäten, Gesellschaften und

Verbindungen, die ohne seine landesherrliche Bestätigung gegründet worden sind. Damit wird

auch der Geheimbund der Illuminaten verboten und seine Mitglieder mit der Verfolgung und

Amtsenthebung bedroht.     So kommt auch Maximilian Joseph Freiherr von Montgelas auf die

Schwarze Liste. Auch wenn er nie persönlich verfolgt wird, so ist das Vertrauen Carl Theodors in

Montgelas zerstört und damit seine Karriere am Hof des Kurfürsten am Ende. Seine Aussichten

auf eine fest besoldete Stelle ist dadurch in weite Ferne gerückt.

1788 – Kaffee als Ursache für viele körperliche Erschlappungen und Gebrechen

München * Nach Meinung des Lorenz von Westenrieder ist „der allgemeine Gebrauch des

Kaffees unstreitig die Ursache für so viele körperliche Erschlappungen, Gebrechen und

Schwachheiten, auch für die Hämorrhoiden“. 

März 1790 – Eine hohe Belohnung für die Ergreifung des Maulbeerbaum-Zerstörers

München * Die Baumschule für Maulbeerbäume hat nur eine geringe Akzeptanz in der Münchner

Bevölkerung. Sir Benjamin Thompson schreibt eine Belohnung von 100 Golddukaten für die

Ergreifung desjenigen Bösewichts aus, der nachts in die Militärgärten eingedrungen ist und knapp

500 Setzlinge mutwillig zerstört hat. 
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23. Oktober 1790 – Einfuhr von Büchern und Schriften aus Nürnberg verboten

München - Nürnberg * Kurfürst Carl Theodor untersagt die Einfuhr von Büchern und Schriften aus

Nürnberg. Die Reichsstadt hatte sich nicht zu Zensurmaßnahmen bewegen lassen und wurde

dadurch immer mehr zu einem Einfallstor für revolutionäres Gedankengut nach Baiern.

18. März 1791 – Die Schleifung der Neuhauserbastion beginnt

München * Mit der angeordneten Schleifung der Neuhauser-Bastion&nbsp;bildet&nbsp;sich

umgehend eine Initiativgruppe, die mit den Unterschriften mehrerer Hundert Münchner Bürger

gegen die „gänzliche Schleifung der Wallanlagen“ protestiert.&nbsp;Sie betrachten es nun als

„unverantwortlich, Wälle, welche fast eineinhalb Jahrhunderte stehen, und deren Herstellung

mehr als drei Millionen gekostet hatte, ohne gewichtigen Nutzen, oder besondere Notwendigkeit

einzuwerfen“.&nbsp;

18. März 1791 – Maßnahmen zur Niederlegung der Stadtmauer werden eingeleitet

München * Kurfürst Carl Theodor leitet den Wandel Münchens von der befestigten barocken

Residenzstadt zu einer offenen und modernen Hauptstadt ein.&nbsp;Er beauftragt&nbsp;dazu Sir

Benjamin Thompson „das Neuhauser Thor so herzustellen, daß die bißherigen Umwege und

engen Durchgänge gänzlich vermieden, und der Thorweeg in gerader Linie mit der

Neuhausserstrasse über den Wall und bis auf den Punkt, wo sich die Augsburger und

Landsberger Strassen trennen, geführt werde“.&nbsp;    Damit wird die erste, von staatlichen

Behörden geplante und vom Kurfürsten sanktionierte Maßnahme zur Niederlegung eines

bedeutenden Teilstückes der barocken Festungswerke eingeleitet.&nbsp;Es hat eine für die

Stadtentwicklung Münchens herausragende Bedeutung, deren zukunftsweisenden Aspekte man

damals in ihrer Gesamtheit noch gar nicht erkennen kann.    Zur Realisierung dieses Vorhabens

muss die Neuhauser-Bastion&nbsp;eingeebnet, der Festungsgraben&nbsp;verfüllt und eine

Fahrstraße mit Fußwegen auf beiden Seiten über das planierte Gelände hergestellt

werden.&nbsp;Damit entsteht unmittelbar vor dem Stadttor ein großer Platz.&nbsp;   

Thompson&nbsp;lässt darüber hinaus auch einen ausgedehnten Sektor der Fortifikationen im

Westen der Altstadt mit Wall und Graben niederlegen, sodass das eingeebnete Festungsgelände

vom heutigen Lenbachplatz bis zur Herzogspitalstraße reicht.&nbsp;Damit wird eine breite Lücke

in das System der Münchner Fortifikation&nbsp;geschlagen und so die Festungseigenschaft der

Stadt aufgehoben.

Münchner Zeitensprünge Seite 19/110



4. Dezember 1795 – Carl Theodor akzeptiert das aufständische Verhalten der Bürger nicht

München * Trotz seiner Nachgiebigkeit ist der Kurfürst nicht gewillt, das aufständische Verhalten

der Münchner Bürgerschaft zu akzeptieren. Eigens lässt er die Dragoner und das Leibregiment

der verstorbenen Kurfürstin Elisabeth Auguste von Mannheim nach München verlegen.   

Außerdem werden vier Verdächtige und als Revolutionsfreunde denunzierte Handwerker

verhaftet. Sie waren angeblich die Haupträdelsführer der Vorgänge im 23. September 1793.

18. Oktober 1796 – Die Isarbrücke und der Rote Turm werden zerstört

München * Die Isarbrücke wird bei der Kanonade zwischen den Österreichern und den

Franzosen beschädigt und der anschließende Rote Turm zerstört.     Bei der Äußeren Brücke

über die Kleine Isar hat man inzwischen Gefährdungen festgestellt, da ihre Bogen großen

Wassermassen zu wenig Durchlass bieten.

16. Februar 1799 – Kurfürst Carl Theodor stirbt

München-Graggenau * Kurfürst Carl Theodor erliegt am Abend seinem am 12. Februar erlittenen

Schlaganfall. Herzog Wilhelm von Pfalz-Zweibrücken-Birkenfeld-Gelnhausen wohnt als Zeuge

dem Tod des pfalz-baierischen Regenten bei.    Protokollarisch wird die 22-jährige

Kurfürstin-Witwe von Herzog Wilhelm und vom Vertreter des kaiserlichen Hauses, Joseph Anton

August Graf von Seilern, befragt, ob sie ein Kind vom verstorbenen Kurfürsten erwartet. Maria

Leopoldine antwortet daraufhin mit einem klaren „Nein!“. Mit dieser Aussage entzieht sie den

Österreichern die Gelegenheit, Baiern auf friedlichem Weg an sich zu ziehen.    Bei den

Münchnern ruft das Ableben des Kurfürsten keine allzu große Trauerstimmung hervor. Im

Gegenteil, als sich die Trauernachricht verbreitet, „frohlockte alles, und jeder wünschte dem

anderen Glück“, schreibt Lorenz von Westenrieder.    Carl Theodors Nachfolger auf dem

baierischen Thron wird Kurfürst Max IV. Joseph aus der wittelsbachischen Linie

Pfalz-Zweibrücken-Birkenfeld, von dem sich die Baiern eine ganze Menge erwarten und der unter

dem Jubel der Bevölkerung in München einzieht.&nbsp;

12. März 1799 – Kurfürst Max IV. Joseph zieht feierlich in seine Residenzstadt ein

München * Kurfürst Max IV. Joseph von Pfalz-Baiern vertritt den drittgrößten Staatenkomplex

des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation. Er zieht mit der kurfürstlichen Familie
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feierlich durch das festlich geschmückte Karlstor in seine neue Residenzstadt München ein.

1802 – Staatsrat von Hazzi kauft den Edelsitz Pilgramsheim

Untergiesing * Der churtrierische Kammerherr von Horben verkauft den Edelsitz Pilgramsheim an

den Staatsrat Joseph von Hazzi.    Der Staatsrat ist selbst davon überzeugt, dass der

zwischenzeitlich verstorbene Kurfürst Carl Theodor nicht über das Recht verfügt hatte, eine

Sitzgerechtigkeit zu verleihen und aus diesem Grund als Landesherr seine Machtbefugnisse

überschritten habe. In diesem Selbstverständnis verzichtet er auf die Anerkennung von

Pilgramsheim als Adelssitz.

1. Mai 1802 – Im Benediktinerinnenkloster am Lilienberg leben 23 Nonnen

Au * Im Bendektinerinnenkloster am Lilienberg&nbsp;leben 17 Chorfrauen&nbsp;und sechs

Laienschwestern&nbsp;im Konvent.&nbsp;Zwei Novizinnen&nbsp;werden sofort entlassen, eine

73-jährige geistesgestörte Nonne wird in die „Irrenanstalt“ gebracht.&nbsp;

November 1802 – Auch das Franziskaner-Klostergebäude verschwindet

München-Graggenau * Mit dem Abbruch der Franziskaner-Klostergebäude verschwindet auch

der Friedhof mit seinen Gruftkapellen und den Gräbern zahlreicher Persönlichkeiten. Einige

Grabplatten werden vorsorglich als historische Monumente an die Frauenkirche übergeben. Graf

Törring-Gronsfeld lässt drei Epitaphen von Familienangehörigen in die Bogenhauser

Georgskirche bringen.  Das Epitaph des im Jahr 1594 verstorbenen Renaissancekomponisten

Orlando di Lasso befindet sich im Nationalmuseum, den Schädel des Wilhelm von Occam erhielt

die Bayerische Akademie der Wissenschaften.   Und noch beim Bau der Tiefgarage auf dem

Max-Joseph-Platz beförderten die Bagger eine große Zahl von Knochen zutage.

19. Januar 1803 – Die Gebeine der verstorbenen Karmelitinnen entfernt

München * In der Nacht des 19. Januar 1803 wirft man die Gebeine der Maria Anna Lindmayr

zusammen mit den Überresten anderer verstorbener Klosterschwestern auf einen städtischen

Müllwagen, transportiert das Ganze auf den Alten Südlichen Friedhof und verscharrt alles in

einem Massengrab. 
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17. Juni 1805 – Ein wichtiger Schritt für die jüdische Gemeinde in München

München * Das „Regulativ über die Verhältnisse der hiesigen Judenschaft“ ist ein wichtiger Schritt

für die jüdische Gemeinde in München. Es stellt erstmals eine staatlich geregelte Eingliederung

der Juden in das bürgerliche Leben dar, bleibt aber von starken Einschränkungen geprägt.  Das

Regulativ erlaubt jüdischen Familien die offizielle Niederlassung in München, begrenzt ihre Zahl

jedoch streng durch eine Judenmatrikel.     Anfangs dürfen nur 32 Familien und fünf Witwen

dauerhaft in der Stadt leben.   Auch Eheschließungen stehen unter staatlicher Kontrolle und sind

nur mit polizeilicher Genehmigung sowie ausreichendem Vermögen möglich.    Zugleich bringt

das Regulativ einige Verbesserungen:     Juden werden von diskriminierenden Sonderabgaben

wie Leib- und Pflasterzöllen befreit,   durften ihre Religion privat ausüben und einen eigenen

Friedhof anlegen.   Öffentliche Synagogen bleiben allerdings weiterhin verboten.   Zudem

erhalten jüdische Händler mehr Möglichkeiten zur Teilnahme am Wirtschaftsleben, allerdings

unter staatlicher Aufsicht.    Historisch markiert das Regulativ den Übergang von der bloßen

Duldung einzelner Juden hin zu einer staatlich anerkannten, aber streng kontrollierten jüdischen

Gemeinde. Es ist damit sowohl ein erster Schritt zur Emanzipation als auch ein Instrument

staatlicher Kontrolle. Gleichzeitig bildet es eine wichtige Grundlage für die spätere Entwicklung

der jüdischen Gemeinde Münchens und gilt als Vorläufer des Bayerischen Judenedikts von 1813.

24. Oktober 1805 – Napoleon Bonaparte zieht triumphal in München ein

München * Napoleon zieht triumphal durch das Karlstor in München ein. Kurfürst Max IV. Joseph

befindet sich noch in seinem Exil in Würzburg. Die Kurpfalzbaierische Staats-Zeitung von

München berichtet am 25. Oktober 1805: „Endlich hatten wir gestern das sehnlich erwartete

Vergnügen, Se. Majestät Napoleon Kaiser in Frankreich und König in Italien hier eintreffen zu

sehen.    Se. Majestät kamen von Augsburg, fuhren in einem 6-spännigen Reisewagen, welchen

der Herr Reichs-Marschall Bernadotte, nebst noch einigen H.H. Reichsmarschallen zu Pferde

begleitete, unter dem Donner der Kanonen, und dem Zusammengeläute aller Glocken durch die

Neuhauser-Kaufinger- über den Platz durch die Diener- in die Residenz-Gasse heran, und

stiegen […] in der kurfürstl. Residenz ab.     Die ganze Stadt war zur Tageshelle beleuchtet, und

die Mittags zuvor angekommenen kaiserl. königl. Garde-Regimenter hatten sich durch die ganze

Einzugsstrecke à la haie aufgestellt. Es war ½ 8 Uhr Abends, und die Menge des hier

befindlichen, zum Theile noch mit der Einquartierung beschäftigten Militärs nebst dem

zusammenströmenden Volke zeigte das Bild eines durch Ströme aufgetriebenen Meeres, das

sich schwer und langsam dahinwälzt.“ 
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25. Oktober 1805 – Die Presse berichtet über Napoleons Einzug in München

München * Die Kurpfalzbaierische Staats-Zeitung von München berichtet vom Einzug Napoleons:

   „Endlich hatten wir gestern das sehnlich erwartete Vergnügen, Se. Majestät Napoleon Kaiser in

Frankreich und König in Italien hier eintreffen zu sehen. Se. Majestät kamen von Augsburg,

fuhren in einem 6-spännigen Reisewagen, welchen der Herr Reichs-Marschall Bernadotte, nebst

noch einigen H.H. Reichsmarschallen zu Pferde begleitete, unter dem Donner der Kanonen, und

dem Zusammengeläute aller Glocken durch die Neuhauser-Kaufinger- über den Platz durch die

Diener- in die Residenz-Gasse heran, und stiegen […] in der kurfürstl. Residenz ab.     Die ganze

Stadt war zur Tageshelle beleuchtet, und die Mittags zuvor angekommenen kaiserl. königl.

Garde-Regimenter hatten sich durch die ganze Einzugsstrecke à la haie aufgestellt. Es war ½ 8

Uhr Abends, und die Menge des hier befindlichen, zum Theile noch mit der Einquartierung

beschäftigten Militärs nebst dem zusammenströmenden Volke zeigte das Bild eines durch

Ströme aufgetriebenen Meeres, das sich schwer und langsam dahinwälzt“. 

1806 – Johann Peter Langer soll die Maler- und Bildhaueracademie leiten

Düsseldorf - München * Der Historienmaler und bisherige Direktor der Düsseldorfer Akademie

und Gemäldegalerie, Johann Peter Langer, siedelt mit seinem Sohn Robert nach München über.

Johann Peter Langer soll im neu erhobenen Königreich Baiern die Leitung der seit dem Jahr

1770 bestehenden Maler- und Bildhaueracademie übernehmen und auf europäisches Niveau

anheben.    Untergebracht ist die Akademie der Bildenden Künste in dem Teil des ehemaligen

Jesuitenkollegs neben der Michaelskirche in der Neuhauser Straße, der zuvor vom

Wilhelmsgymnasium genutzt worden war und seit dem Jahr 1781 die Münchner

Zeichnungsschule [= Maler- und Bildhauerakademie] beherbergte.

1808 – Friedrich Ludwig von Sckell erhält den Zivil-Verdienstorden

München * Friedrich Ludwig von Sckell erhält den Zivil-Verdienstorden der Baierischen

Krone, womit der persönliche Adel verbunden ist.

1809 – Ein Verzeichnis aller großen Baiern erstellen

München * Kronprinz Ludwig [I.] beauftragt den Historiker Lorenz Westenrieder, ein Verzeichnis

aller großen Baiern aus allen Ständen und allen Berufen anfertigen zu lassen. Eine Auswahl soll
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in der Ruhmeshalle geehrt werden. 

1811 – Pläne für einen Abbruch des Isartors

München-Graggenau - München-Angerviertel * Da das Isartor den modernen

Verkehrsanforderungen nicht mehr genügt, entstehen konkrete Abbruchpläne. Die Durchfahrten

sind zu eng und noch auf den Verkehr des Mittelalters ausgelegt – zwei entgegenkommende

Fuhrwerke können das Tor nicht gleichzeitig passieren.    Nach ersten Überlegungen sollen

lediglich die beiden Flankentürme aus denkmalpflegerischen Gründen erhalten bleiben. Entfernt

man die verbindende Portalwand, könnte der Verkehr künftig ungehindert in beide Richtungen

fließen.    Für Carl Friedrich von Wiebeking, den Leiter der staatlichen Straßen- und

Wasserbaubehörde, geht selbst das nicht weit genug. Er hält den Erhalt des Isartors insgesamt

für überflüssig. Stattdessen schlägt er vor, das Tor vollständig abzubrechen und auf dem rechten

Isarufer eine neue Empfangsstation für den nach München einströmenden Verkehr zu errichten.

Auch die Wach- und Zollstation soll dorthin verlegt werden.    Auf diese Weise, so sein Plan, ließe

sich zugleich eine stärkere Verbindung zwischen dem historischen Stadtkern und den Siedlungen

in der Flussniederung herstellen.&nbsp;

1811 – Das Eingangstor des Alten Botanischen Gartens

München-Maxvorstadt * Das Eingangstor des Alten Botanischen Gartens entsteht nach Plänen

von Joseph Emanuel d‘Herigoyen. 

10. Oktober 1812 – Das Königliche Theater am Isartor wird eröffnet

München-Angerviertel * Das Königliche Theater am Isartor wird nach rekordverdächtiger Bauzeit

eröffnet. Es fasst 1.200 Personen und verfügt über eine geräumige Bühne. Die Konzeption des

Grundrisses des neuen Vorstadttheaters ging auf das Pariser Odeon zurück.   Zur

Theaterpremiere führt das Weinmüller-Ensemble ein historisch-musikalisches Drama auf, bei

dem 105 Personen auf der Bühne stehen. Es wird zugunsten jener Familien aufgeführt, deren

Angehörige beim Einsturz der Isarbrücke am 13. September 1813 verunglückten oder ums Leben

kamen. 
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14. September 1813 – Eine hölzerne Notbrücke über die Kleine Isar

München * Das durch die Fluten des Gebirgsflusses zerstörte Brückenteil an der Kleinen Isar wird

in kürzester Zeit durch eine hölzerne Notkonstruktion ersetzt, um die verkehrstechnischen

Probleme vorläufig zu lösen.

8. Oktober 1813 – Der Vertrag von Ried vollzieht den Bündniswechsel

Ried * Mit dem Vertrag von Ried vollzieht das Königreich Baiern den Bündniswechsel zur

antinapoleonischen Koalition. Nach achtjährigem Bündnis mit Frankreich wechselt Baiern auf die

Seite der Alliierten.       Umgehend garantiert Österreich Baiern seine Souveränität und seinen

Besitzstand im Umfang von 1812.    Gleichzeitig erklärt Baiern den Austritt aus dem Rheinbund.   

Das zu stellende Truppenkontingent erhöht sich allerdings auf 36.000 Mann.       Das

Oktoberfest fällt zum ersten Mal aus.

16. Oktober 1813 – Die Völkerschlacht bei Leipzig beginnt

Leipzig * Die Völkerschlacht bei Leipzig beginnt als Entscheidungsschlacht der Befreiungskriege

gegen Napoleon. Sie dauert bis zum vom 19. Oktober 1813. Dabei kämpfen die Truppen der

Verbündeten Österreich, Preußen, Russland, Schweden und Baiern gegen die französischen

Truppen.    Die Verbündeten bringen Napoleon Bonaparte die entscheidende Niederlage bei, die

ihn zwingt, sich mit der verbliebenen Restarmee und ohne Verbündete aus Deutschland

zurückzuziehen. In dieser wahrscheinlich größten Schlacht der Weltgeschichte werden von den

rund 600.000 beteiligten Soldaten 92.000 getötet oder verwundet.

1814 – Franz Maria Schweiger stirbt

München-Maxvorstadt * Franz Maria Schweiger stirbt. Seine Witwe Maria Agnes führt den

Theaterbetrieb „vor dem neuen Maxthor“ so lange, bis ihr Sohn Josef das Theater und Ensemble

des verstorbenen Lorenz Lorenzoni übernehmen kann. Er ist nun der Direktor des Theaters vor

dem Karlstor. 

22. September 1814 – Aron Elias Seligmann wird in den Adelsstand erhoben
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München * Der Hoffaktor Aron Elias Seligmann wird von König Max I. Joseph in den Adelsstand

erhoben und erhält den Namen Freiherr von Eichthal. Er ist der erste nobilitierte Jude in Baiern.

Damit verbunden ist auch die Verleihung des Wappens der ausgestorbenen Familie von

Thalmann in Augsburg.   Gleichzeitig werden auch seine zehn Kinder in den Adelsstand

aufgenommen. 

24. März 1816 – Die erste Bestattung auf dem jüdischen Friedhof

Thalkirchen * Die Israelitische Kultusgemeinde München hat eine Genehmigung zur Anlage eines

jüdischen Friedhofs an der Thalkirchner Straße erhalten. Dieser kann am 24. März 1816

eingeweiht werden. Es ist der erste jüdische Friedhof Münchens seit der Vertreibung der Juden

im Jahr 1442.   Zuvor mussten Münchner Juden ihre Verstorbenen außerhalb der Stadt, etwa in

Kriegshaber bei Augsburg, bestatten. 

6. Mai 1817 – Klatsch und Tratsch in Hof- und Diplomatenkreisen

Wien * Die Gräfin Ernestine Rupertina Walburga von Montgelas wird in den

Sternkreuzorden aufgenommen und ist damit Mitglied des höchsten Damenordens der

österreichischen Monarchie. Dennoch bietet die Gräfin breite Angriffsflächen für Klatsch und

Tratsch in Hof- und Diplomatenkreisen. Und so flüsterte man in den Salons über ihre

außerehelichen Amouren und unterstellt ihr Liebesbeziehungen zu verschiedenen Männern der

baierischen Beamtenschaft, darunter auch zum Ministerkollegen ihres Mannes: Johann Wilhelm

von Hompesch.      König Max I. Joseph befürchtet sogar, Montgelas Ehefrau Ernestine würde

durch ihre Unbesonnenheit ihren Mann noch einmal ins Grab bringen. Im Jahr 1825 sagt er:

„Wenn sie vor acht Jahren gestorben wäre, so wäre Montgelas noch heute Minister.“ 

26. Mai 1818 – Das Adelsedikt teilt den baierischen Adel in fünf Klassen ein

München * Das Adelsedikt teilt den baierischen Adel in fünf Klassen ein: Fürsten, Grafen,

Freiherrn, Ritter (durch Verdienstorden) und einfache „von“. 

1820 – Der Masskrug setzt sich durch 

Königreich Bayern * Mit der Vereinheitlichung der bayerischen Mass verbreitet sich im ganzen
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Königreich ein entsprechendes Trinkgefäß. Der meist zylindrische Steinzeugkrug besitzt einen

Henkel, eine eingezogene Trinklippe und häufig einen Zinndeckel. Sein Inhalt entspricht der

bayerischen Maß von rund 1,069 Litern.   Daneben kommt ein wesentlich einfacher hergestellter

Krug in Gebrauch: der sogenannte Keferloher. Ursprünglich handelt es sich um einen

handgedrehten, dünnwandigen Tonkrug, den Hafner aus regionalem Lehm fertigen. Er wird nur

einmal gebrannt und lediglich innen sowie am Trinkrand glasiert. Weil er schnell und preiswert

hergestellt werden kann, dient er bei Märkten und Volksfesten vielfach als einfaches Gebrauchs-

und Wegwerfgefäß.   Seine poröse, unglasierte Außenwand nimmt Feuchtigkeit auf. Verdunstet

diese an der Luft, entzieht sie dem Gefäß Wärme und hält das Bier länger kühl. Allerdings ist der

ursprüngliche Keferloher weniger stabil als die aufwendiger gefertigten Steinzeugkrüge und

zerbricht vergleichsweise leicht.   Seinen Namen erhält der Krug vom traditionsreichen Markt in

Keferloh östlich von München, auf dem er in großer Zahl verwendet wird. Später überträgt sich

die Bezeichnung „Keferloher“ auch auf stabilere, salzglasierte Steinzeugkrüge. Dadurch

bezeichnet der Name heute unterschiedliche historische Krugformen. Der schlichte graue Krug

entwickelt sich schließlich zu einem Sinnbild der bayerischen Bierkultur.

1823 – Josef Schweiger muss sein Theater vor dem Karlstor verschuldet schließen

München-Ludwigsvorstadt - München-Lehel * Josef Schweiger muss sein Theater vor dem

Karlstor verschuldet schließen. Bis 1925 gibt er ein kurzes Intermezzo beim Wirt auf der

Praterinsel. 

7. September 1824 – König Max I. Joseph genehmigt die Neubefestigung Münchens

München * König Max I. Joseph genehmigt die Neubefestigung Münchens, das nach den

Vorstellungen von Kronprinz Ludwig I. und Leo von Klenze mit Wall und Graben eingefasst

werden soll. Klenze ist der Auffassung, dass sich München „nie über den Platz hinaus wo die

Glyptothek steht, erstrecken kann“. Lediglich das Siegestor im Norden und die Propyläen im

Westen werden realisiert.

1825 – Josef Schweiger öffnet sein „Theater vor dem Karlstor“ an alter Stelle wieder

München-Ludwigsvorstadt * Josef Schweiger öffnet sein „Theater vor dem Karlstor“ an alter Stelle

wieder. So lange, bis der Neubau der protestantischen Matthäuskirche&nbsp;in der

Sonnenstraße sein Budentheater&nbsp;verdrängt.
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2. Januar 1825 – Das Kgl. Hof- und Nationaltheater wird wiedereröffnet

München-Graggenau * Das vom Brand zerstörte Kgl. Hof- und Nationaltheater wird nach dem

Wiederaufbau mit einem Prolog, einem baierischen Volkslied und dem Ballett „Aschenbrödel“

eröffnet. Die einzige bedeutende Veränderung am Theaterbau ist der Giebel, mit dem Leo von

Klenze das Walmdach von Carl von Fischer ersetzt hat. 

1826 – Erste Planungsvorstellungen zum Bau des Siegestores

München-Maxvorstadt - Schwabing * Erste Planungsvorstellungen von König Ludwig I. zum Bau

des Siegestores.

1826 – Ein Hochwasser zerstört die „Wiebekingsche Brücke“

Bogenhausen * Ein Hochwasser zerstört die „Wiebekingsche Brücke“ bei Bogenhausen.

20. Dezember 1827 – Wieder keine Hinweise auf die Haberfeldtreiber

Großpienzenau * In der Nacht vom 20. auf den 21. Dezember 1827 wird dann noch der

18-jährigen Tochter vom Seltenschmied, Ursula Menhofer, das Haberfeld getrieben. Da auch

nach diesem Treiben die Bevölkerung verschwiegen bleibt, bringen die eingeleiteten Ermittlungen

wieder keinerlei Hinweise auf die Täter.    In seiner Ohnmacht schlägt der Landrichter der

Regierung von Oberbayern vor, künftig jede Gemeinde, „in welcher sich solche Ruhestörung

ereignet, in eine ergiebige Geldstrafe nebst Bezahlung der Untersuchungskosten [zu]

verurteilen“. 

1830 – Das Jodeln wird in den Vorstadt-Theatern sozusagen erfunden

München - Wien * Das Jodeln wird in den Vorstadt-Theatern in Wien und München erfunden.

Freilich hat das Jodeln eine alpenländische Tradition, deren Ursprünge auf vorhistorische Zeiten

zurückreichen.     In allen gebirgigen und unwegsamen Regionen der Welt gibt es verschiedene

Techniken, um mit Rufen weite Distanzen akustisch zu überbrücken.Jodelnd verständigten sich

Hirten und Sammler, Waldarbeiter und Köhler. Nicht nur in den Alpen wurde von Alm zu Alm mit

„Almschrei“ (Almschroa) oder „Juchzer“ (Juchetzer, Jugitzer, Juschroa) kommuniziert oder auch
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das Vieh mit einem „Jodler“ (Viehruf) angelockt.    Dennoch wird das Jodeln erst als

Unterhaltungseinlage in den Vorstadttheatern und Singspielhallen populär gemacht. Erst von dort

aus kommt es von gastierenden Künstlern aufs Land.

24. Dezember 1830 – Nächtliche Ruhestörungen durch Studenten

München * Bis zum 29. Dezember kommt es in München zu nächtlichen Ruhestörungen durch

Studenten. Gegen diese sogenannten „Dezember-Unruhen“ werden auf königlichen Befehl hin

Landwehr und Linientruppen eingesetzt. 

27. Mai 1832 – Kritische Töne auf dem Hambacher Fest gegen die Regierung

Hambach * Auf dem Hambacher Fest demonstrieren rund 30.000 Menschen aus Süddeutschland

in den Farben Schwarz-Rot-Gold für die Einheit Deutschlands, für eine föderative deutsche

Republik und für eine Allianz der demokratischen Bewegungen Europas. Offenbar sind viele

Frauen dem Aufruf gefolgt, der sich ja auch ausdrücklich an die „deutschen Frauen und

Jungfrauen“ gewendet hat, „deren politische Missachtung in der europäischen Ordnung ein

Fehler [...] ist“.    Die Festteilnehmer tragen Fahnen mit politischen Aufschriften mit, die auf die

Themen der Veranstaltung aufmerksam machen. In mehr als zwanzig Reden beschreibt man die

augenblickliche politische Lage und beschreibt - in einer heute ungewohnt pathetischen Sprache

- die künftige Gestaltung Deutschlands.       Die Forderung nach Einheit meint die staatliche

Einheit der deutschen Kulturnation, die auf der gemeinsamen Sprache und der gemeinsamen

historischen Vergangenheit beruht.   Die Forderung nach Freiheit meint die bürgerlichen Rechte

wie Meinungs-, Rede- und Pressefreiheit, Versammlungs- und Vereinigungsfreiheit, Freizügigkeit

sowie Handels- und Gewerbefreiheit.   Die Forderung nach Gleichheit richtet sich gegen die

mittelalterliche „Ständeordnung“, die die Menschen in Adel, Klerus und den dritten Stand, welcher

über keinerlei politischen Rechte verfügt, einteilt. Gleichheit meint aber auch eine

Gleichberechtigung aller Staatsbürger vor dem Gesetz ohne Bindung an den Geburtsstand.  

Gegen dieses absolutistische System setzen die Hambacher die Volkssouveränität als den

obersten Wert der Staatsverfassung. Die Macht im Staate soll vom Volk ausgehen, gesetzlich

festgelegt und kontrollierbar sein, damit Willkürakte verhindert werden und der Einzelne mit Hilfe

der Gesetze in seinen Eigentums- und Freiheitsrechten geschützt ist.   Anstelle der dem Fürsten

verantwortlichen Heere fordern die Hambacher eine allgemeine Bürgerbewaffnung.   Die Frau

wird als gleichberechtigte Partnerin des Mannes gesehen. Sie ist „nicht mehr die dienstpflichtige

Magd des herrschenden Mannes, sondern die freie Genossin des freien Bürgers“, deren Aufgabe

es ist, frühzeitig ein politisches Verantwortungsbewusstsein in den Kindern zu wecken.     
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Überhaupt sehen die in Hambach Versammelten in der politischen Bildungsarbeit ein

bedeutendes Mittel zur Durchsetzung ihrer Interessen. Das soll in einem öffentlichen

Meinungsbildungsprozess in der Presse und auf Volksversammlungen gefördert werden, damit

sich die Ziele der Einheit, der Freiheit, der Gleichheit und der Volkssouveränität in der

Bevölkerung festsetzen und so allmählich gewaltlos verwirklicht werden können. 

22. November 1832 – Der Landrichter fordert Kugelschüsse gegen die Haberfeldtreiber

Litzldorf * In der Nacht vom 22. zum 23. November 1832 wird ein weiteres Haberfeldtreiben in

Litzldorf abgehalten. Aus Sicht des Landrichters ist das die Folge der „oberbehördlichen Güte“.

Konsequenterweise forderte er einen härteren Kurs gegen die Haberfeld­treiber und ihre

Unterstützer.    Aus seiner Sicht wäre es gleich anders, wenn „rücksichtslos gegen diese

Ruhestörer auf Leben und Tod fürgeschritten werden dürfte, wo vielleicht mit ein paar

Kugelschüssen, Verwundeten oder einer Tötung diesem Mißstand auf lange Zeit, wenn nicht für

immer, begegnet würde“. 

1. September 1833 – Leo von Klenze legt die Grundzüge seiner Planungen vor

München-Graggenau * Leo von Klenze legt dem König die Grundzüge seiner Planungen für den

Platz vor der Oper in Form von zwei Baulinienalternativen vor.    Die eine führt zu einer

symmetrischen Platzgestalt, indem der Königsbau und die geplante neue Fassade der

Hauptpost zwei gleich große Flächen beidseitig der Mittelachse begrenzen, die ihrerseits durch

die Längsachse des Nationaltheaters und den geplanten Aufstellungsort des

Max-Joseph-Denkmals festgelegt ist.Diese Symmetrie ist allerdings nur um den Preis einer „ganz

in die Karikatur fallende Breite“ des Postgebäudes von etwa vier Metern zu erreichen.  Der zweite

Vorschlag rückt die Bauflucht weiter in den Platz, ausgerichtet auf die Südecke der Perusagasse,

was erheblichen Gewinn an Raumtiefe für das Postgebäude bedeuten würde.    König Ludwig I.

entscheidet sich für die erste Lösung, da im anderen Falle das Denkmal für seinen Vater aus der

Platzmitte geraten würde.  Mit der Hauptpost soll ein markantes Beispiel für die hauptsächlich auf

Stadtverschönerung ausgerichtete Baupolitik Ludwigs I. entstehen. Es ist aber zugleich ein

Musterbeispiel dieser höchst fragwürdigen Baupolitik. Um seine Planungen verwirklichen zu

können, braucht der König öffentliche und private Investoren, die seine gestalterischen Ideen

unter Vernachlässigung von wirtschaftlichen und funktionalen Überlegungen akzeptieren. Private

Bauherren lassen sich unter solchen Bedingungen kaum noch finden. Das haben nicht zuletzt die

Erfahrungen in der Ludwigstraße gezeigt.  Doch auch die Veranlassung öffentlicher Bauaufträge

gestaltet sich zunehmend schwierig. Die staatlichen Aufwendungen für königliche
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Luxusbauten geraten immer stärker in die Kritik. Insbesondere im Umgang mit der

Ständeversammlung, die die Ausgaben bewilligen oder, wie bei der Hauptpost, im Hinblick auf

weitere Bauaufgaben zumindest akzeptieren soll, findet Ludwig eigene Wege. Im Fall des

Postgebäudes ist dies eine Mischung aus Täuschungsmanövern, neoabsolutistischer

Herrscherwillkür sowie einer Instrumentalisierung von teils opportunistischen, teils ahnungslosen

Beteiligten.  Denn letztlich werden bei den äußerst komplizierten und kaum durchschaubaren

Vorgängen, bei denen man auch den Einsatz eines Strohmannes und die bewusste Verfälschung

und Verschleierung wichtiger Tatsachen nicht scheut, nahezu alle mit den Plänen befassten

Instanzen, von der Postadministration über das Ministerium des Königlichen Hauses, des Innen-,

Außen- und Finanzministeriums und der Ständevertretung, in unterschiedlicher Form und in

jeweils anderen Punkten getäuscht und ausgenutzt.

11. April 1835 – Das Max-Joseph-Stift für höhere Töchter und das Georgianum entstehen

München-Maxvorstadt * Die Arbeiten für die von Friedrich von Gärtner im Stil des romantischen

Historismus geplanten Bauten gegenüber der Universität beginnen.&nbsp;Sie dauern sechs

Jahre an.       Nördlich der heutigen Veterinärstraße entsteht das Max-Joseph-Stift&nbsp;für

höhere Töchter,&nbsp;   südlich davon das Georgianum&nbsp;für angehende Geistliche.

1837 – Freiherr Reinhard von Werneck erhält den Civil-Verdienstorden

München * Der inzwischen 80-jährige Freiherr Reinhard von Werneck erhält von König Ludwig I.

das Großkreuz des Civil-Verdienstordens der Bayerischen Krone.

1837 – 2.300 von 3.500 bayerische Soldaten in Griechenland gestorben

Griechenland * Von den 3.500 Soldaten, die König Otto von Griechenland begleitet haben, sind

2.300 an den mangelhaften hygienischen Verhältnissen und den ständig kursierenden Epidemien

gestorben. 

1840 – Friedrich von Gärtner beginnt mit den Planungen zum Siegestor

München-Maxvorstadt - Schwabing * Friedrich von Gärtner beginnt im Auftrag König Ludwigs I.

mit den Planungen zum Siegestor. Johann Martin von Wagner wird mit dem Skulpturenschmuck
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des Siegestores beauftragt.

August 1841 – Das endgültige Reliefprogramm für das Siegestor wird festgelegt

München-Maxvorstadt - Schwabing * Das endgültige Reliefprogramm für das Siegestor wird

festgelegt. 

19. November 1841 – Ein Trauergottesdienst für Königin Caroline in der Theatinerkirche

München-Kreuzviertel * Der Trauergottesdienst für die verstorbene evangelische Königin Caroline

findet in der noch immer ungeschmückten Theatinerkirche statt. Erzbischof Lothar Anselm

Freiherr von Gebsattel untersagt auch hier Gebete, Gesang, Kerzen und geistliches Ornat.

1842 – Die beiden Braustätten des Zengerbräu werden durch ein Feuer zerstört

München-Graggenau - Haidhausen * Die beiden Braustätten des Zengerbräu in der Burgstraße

werden durch ein Feuer zerstört. Die Brauerei wird teilweise an die Kellerstraße verlegt.

1842 – Eine Feuersbrunst zerstört die beiden Braustätten

München-Graggenau * Eine schwere Feuersbrunst zerstört die beiden Braustätten des

Brauerehepaars Josef und Kreszentia Hierl in der Burgstraße 16. Teile der Produktion müssen

daraufhin in den zur Brauerei gehörenden Zengerbräukeller an der Kellerstraße verlegt werden.  

Unter diesen erschwerten Bedingungen kann der Braubetrieb nur noch stark eingeschränkt

aufrechterhalten werden. Dieses Provisorium besteht bis zum Jahr 1853.

12. Oktober 1843 – Der Grundstein für das Siegestor wird gelegt

München-Maxvorstadt - Schwabing * Anlässlich des Jahrestages der Völkerschlacht bei

Leipzig wird der Grundstein für das Siegestor gelegt. König Ludwig I. verliest den Satz: „Bayerns

tapferem Heere, das zu jeder Zeit, in allen Lagen seinem Landesfürsten unerschütterlich treu

war, ihm widme ich das Siegesthor.“ 
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1844 – Das Maderbräuschlössl entsteht 

Berg am Laim * In Berg am Laim lässt der Münchner Brauer Joseph Lochner das sogenannte

Maderbräuschlössl errichten. Es befindet sich ungefähr auf Höhe des heutigen Piusplatzes, nahe

der Kreuzung von Aschheimer Straße und Haager Straße.   Lochner gelangt 1844 durch die

Heirat mit der Witwe des letzten Besitzers in den Besitz der Maderbrauerei im Tal. Da Michael

Neher das Schlösschen bereits 1850 auf zwei Ölgemälden festhält, dürfte es zwischen 1844 und

1850 entstanden sein. Ein genaues Baujahr ist bislang nicht bekannt.   Das neugotische

Gebäude erinnert mit seinem Erker, dem Türmchen und den wehrhaft wirkenden Formen an eine

kleine Ritterburg. Wer den für seine Zeit ungewöhnlichen Bau entwirft, ist nicht überliefert.   Heute

ist das Maderbräuschlössl vollständig verschwunden. Auch der Zeitpunkt seines Abbruchs lässt

sich nicht sicher bestimmen. Gemälde von Michael Neher und August Seidel sowie historische

Pläne bewahren jedoch das Aussehen und den Standort des Gebäudes vor dem Vergessen.

Oktober 1844 – Verurteilungen wegen des Bierkrawalls

München * Während der Ausschreitungen vom 1. bis zum 3. Mai nimmt die Polizei insgesamt 67

Personen fest. Im Oktober beginnen die Verfahren gegen die mutmaßlichen Ruhestörer.

Entgegen den Erwartungen werden die meisten Verfahren eingestellt. Lediglich in zwei Fällen

kommt es zu Verurteilungen.  Ein Angeklagter muss 2.000 Gulden zahlen, andernfalls drohen ihm

fünf Jahre Arbeitshaus. Gegen einen weiteren Angeklagten wird eine Zahlung von 300 Gulden

verhängt, ersatzweise zwei Jahre Polizeiaufsicht. Trotz einer königlichen Rüge spricht das

zuständige Oberappellationsgericht später noch einen der Angeklagten frei.

1846 – Der Historienmaler Heinrich Maria Heß erwirbt die Luisenstraße 33

München-Maxvorstadt * Der Historienmaler Heinrich Maria Heß erwirbt das heutige Anwesen

Luisenstraße 33 und baut darauf ein Wohnhaus.

August 1846 – Kronprinz Max II. in der „Galeries Historiques“ in Versailles

Paris * Kronprinz Max II. lernt während seines Paris-Aufenthalts die „Galeries Historiques“ in

Versailles kennen. Der Bürgerkönig Louis Philippe lässt es sich nicht nehmen, den bayerischen

Thronfolger vier Stunden lang persönlich durch das zur historischen Galerie umgestaltete

Residenzschloss Ludwigs XIV. zu führen und ihm die in einem Bilderzyklus dargestellte
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französische Geschichte vorzustellen. Der Bayernprinz ist davon stark begeistert. 

6. Oktober 1846 – Robert von Langer stirbt zutiefst verbittert in Haidhausen

Haidhausen * Robert von Langer stirbt zutiefst verbittert - im Alter von 63 Jahren - in seinem

Besitztum in Haidhausen an Lungenlähmung. Der Künstler sah sich als Maler als gescheitert

an. Robert von Langer wird von seinen Zeitgenossen als „konservativer Zopfmaler“ verspottet

und diffamiert. Kein Wunder, dass nach seinem Tod übersehen wurde, dass das Haus eine

kunsthistorische Attraktion ersten Ranges darstellte.

21. April 1847 – Friedrich von Gärtner stirbt

München * Friedrich von Gärtner stirbt.&nbsp;Eduard Metzger übernimmt daraufhin die

Bauleitung für die Arbeiten am Siegestor.

3. Februar 1848 – Ein öffentlicher Protest der katholisch-konservativen Partei

München * Die Beisetzungsfeierlichkeiten für den am 29. Januar 1848 verstorbenen Joseph von

Görres führen an der Residenz vorbei. Es ist ein öffentlicher Protest der katholisch-konservativen

Partei gegen die königliche Mätressenwirtschaft.     Wieder steht Ernst von Lasaulx, der Neffe von

Joseph von Görres, im Mittelpunkt. Er will aus den Trauerfeierlichkeiten um den Verstorbenen

eine Großdemonstration der Ultramontanen Partei inszenieren.      Die Polizeidirektion versucht

solche Selbstdarstellungen zu verhindern und verbietet zunächst einen geplanten Fackelzug.

Dies auch aus Angst vor Krawallen verfeindeter Studentenverbindungen, deren eine das neu

gegründete Korps Alemannia ist. 

18. Oktober 1848 – Plünderung und Verwüstung der Pschorrbrauerei

München-Hackenviertel * Die Aufständischen verwüsten Pschorrs Wirtshaus, die Brauerei und

den Fuhrpark. Während aus geöffneten Fässern Freibier fließt, dringen kleinere Gruppen in die

oberen Stockwerke ein und plündern die Privatwohnung des über München hinaus bekannten

Brauers.   Aus acht aufgerissenen Fenstern werfen sie Geschäftsbücher, Schmuck, Bilder und

nahezu den gesamten biedermeierlichen Hausrat auf die Straße: eine Wiege, eine Standuhr,

Tische, Stühle, ein Kanapee, einen Flügel, Bücher und Bettzeug. Auf der Straße kommt es zu
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Kämpfen um das Plündergut. Alles, was sich noch verwenden oder verkaufen lässt, wird

fortgetragen. Etwa eine Stunde lang können die Plünderer nahezu ungehindert vorgehen. Auf der

zeitgenössischen Darstellung ist die Familie Pschorr nicht zu sehen. Sie versteckt sich noch vor

dem ersten Ansturm unter einer Treppe und entgeht so den Angreifern.   Auf der

gegenüberliegenden Straßenseite, nahe dem Karlstor, steht währenddessen Leutnant Moritz

Freyschlag mit 25 bewaffneten Liniensoldaten. Die Einheit greift nicht ein. Der Offizier erklärt

später, es sei „kein anderweitiger Befehl vorhanden“ gewesen. Ähnlich zurückhaltend verhalten

sich die fünf in München stationierten Linienregimenter sowie Tausende Angehörige der

Bürgerwehr und der Freikorps. Auch sie erhalten nach eigener Aussage „keinerlei diesbezügliche

Befehle“.   Erst eine entschlossen vorrückende Einheit der Landwehr beendet die Plünderung.

Dabei widersetzt sich ein Schuhmachergeselle gewaltsam dem Eingreifen der Soldaten. Ein

Kopfschuss trifft ihn tödlich; er stirbt noch am Ort des Geschehens.  Pschorr beziffert den

entstandenen Schaden auf 23.000 Gulden. Nach einer groben Kaufkraftschätzung entspricht dies

heute einem Betrag von mehr als einer halben Million Euro. Infolge der schweren Verwüstungen

verliert die Pschorrbrauerei ihre führende Stellung unter den Münchner Brauereien.

9. Mai 1849 – Richard Wagner wird in Deutschland steckbrieflich gesucht

Dresden * Richard Wagner wird wegen seiner Beteiligung am Dresdner Mai-Aufstand in

Deutschland steckbrieflich gesucht. Er ist beim Aufstand in Dresden als Schriftführer der

Revolutionsregierung und als Beschaffer von [Semper'scher] Barrikadenarchitektur aufgefallen.

Der Aufstand wird jedoch niedergeschlagen.    Zuvor sprach Richard Wagner in einem anonymen

Artikel von der „Zerstörung der bestehenden Ordnung der Dinge“ durch die „erhabene Göttin

Revolution“. Unterstützt von Franz Liszt flieht er über Weimar nach Zürich, wo er als Komponist

und Musikschriftsteller arbeitet.

1850 – Xaver Hierl erwirbt das historische Braurecht des Angerklosters

München-Graggenau * Franz Xaver Hierl erbt den Anteil seiner Mutter am Zengerbräu und

erwirbt zugleich die alte Braugerechtigkeit des Angerklosters. Mit ihr ist ein bis ins 13.

Jahrhundert zurückreichendes Braurecht verbunden, das als eines der ältesten Münchens gilt.

Seit der Säkularisation des Klosters wechselt dieses historische Braurecht mehrfach den Besitzer

und wird zeitweise zum Gegenstand geschäftlicher Spekulationen.   Für Franz Xaver Hierl bildet

der Erwerb der Angerkloster-Braugerechtigkeit die Grundlage, an der Kellerstraße eine eigene

Brauerei aufzubauen. Damit führt er mehrere traditionsreiche Münchner Braulinien zusammen

und schafft die Voraussetzungen für die weitere Entwicklung des Zengerbräu.
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1850 – Das Siegestor wird fertiggestellt

München-Maxvorstadt - Schwabing * Das Siegestor wird zwei Jahre nach der Abdankung König

Ludwig I. fertiggestellt. Es soll an die siegreichen Feldzüge der Jahre 1813 bis 1815 gegen

Napoleon erinnern. Das Siegestor ist 411.000 Gulden teuer.

1850 – Richard Wagners antisemitisches Essay 

Zürich * Während seines Exils in Zürich verfasst der Komponist Richard Wagner das Essay „Das

Judenthum in der Musik“, das zunächst anonym erscheint. Darin vertritt er antisemitische

Positionen, die über die damals weit verbreiteten Vorurteile hinausgehen. Wagner behauptet,

Juden seien der deutschen Kultur fremd und nicht zu wahrer künstlerischer Kreativität fähig.

Besonders scharf greift er die Komponisten Giacomo Meyerbeer und Felix Mendelssohn an.  

Seine Ausführungen richten sich aber nicht nur gegen einzelne Künstler, sondern gegen Juden

als gesellschaftliche Gruppe. Die historische Forschung bewertet den Text heute als eines der

bedeutendsten Dokumente des modernen Antisemitismus im 19. Jahrhundert. 

7. August 1850 – Der Kopf der Bavaria

München-Ludwigsvorstadt * Der Transport des riesigen Kopfes der Bavaria zur Theresienwiese

sowie dessen Aufsetzen auf den Rumpf gaben Anlass zu ersten Feierlichkeiten. In einem

Triumphzug wird er von zwölf Pferden zum Festplatz gezogen. Im Zuge führt man auch eine

geschmückte Büste des verstorbenen Ludwig von Schwanthaler mit.    König Ludwig I., Königin

Therese sowie die Königin von Griechenland sind bei der Vollendung des Standbildes zugegen.  

Vor einer begeisterten Zuschauermenge wird das Schauspiel der dem Kopfe entsteigenden

Arbeiter nochmals aufgeführt. 

15. Oktober 1850 – Das Siegestor wird - noch ohne der Quadriga - eingeweiht

München-Maxvorstadt - Schwabing * Das Siegestor wird - noch ohne der Quadriga - eingeweiht.

1851 – Ein Hochwasser der Isar zerstört das Schyrenbad

Untergiesing * Ein Hochwasser der Isar zerstört das Schyrenbad. 
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1852 – Die Quadriga kommt aufs Siegestor

München-Maxvorstadt - Schwabing * Die von Ferdinand von Miller gegossene Quadriga, eine 6

Meter hohe Bavaria, die einen von vier Löwen gezogenen Wagen lenkt, wird auf

das Siegestor gehievt.

16. Oktober 1852 – Nach dem Aufsetzen der Quadriga wird das Siegestor feierlich eröffnet

München-Maxvorstadt - Schwabing * Nach dem Aufsetzen der Quadriga wird das

Siegestor feierlich eröffnet.

1. November 1852 – Ex-König Ludwig I. schenkt der Stadt München das Siegestor

München-Maxvorstadt * Das Siegestor geht als Schenkung an die Stadt über - und damit auch

der Unterhalt. Mit der Auflage, dass seine Ausrichtung nach Norden nie verändert werden darf.

3. August 1854 – Die Überladung des Magens mit Kartoffeln, Gurken und dergleichen

München * In der halbamtlichen Neuen Münchner Zeitung wird mitgeteilt, dass „in Folge der

außergewöhnlichen, rasch eingetretenen Hitze, Durchfälle vorgekommen“ und dass „daran

namentlich einige kleine Kinder, alte und kränkliche Personen gestorben“ sind. Als Ursache wird

„die Überladung des Magens mit Kartoffeln, Gurken und dergleichen“ angegeben.    Die

Cholera erreicht auch die Vorstädte Au, Haidhausen und Giesing. Bis zu deren Eingemeindung

am 1. Oktober werden die Sterbestatistiken getrennt geführt.

September 1854 – Wegen der  Cholera wird das Oktoberfest abgesagt

München-Theresienwiese - München-Au - München-Maxvorstadt * Wegen der

grassierenden Cholera sagt die Regierung das Oktoberfest ab, was zu zahllosen Klagen der

Geschäftsleute führt.    Als auch noch die Auer Herbstdult storniert werden soll, bitten die

Geschäftsleute, „dem ohnedieß diesem Sommer schwerheimgesuchten Gewerbestand“ nicht

auch noch dieses „Bißchen Brot“ zu entziehen. Weder zur Auer Herbstdult noch zu der seit 15.

Juli stattfindenden Industrie-Ausstellung im Glaspalast finden sich viele Interessenten ein.
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3. September 1854 – Die Cholera-Sterbefälle nehmen in München deutlich ab

München * Die täglichen Cholera-Sterbefälle nehmen in München deutlich ab. Seit dem Ausbruch

der Epidemie sind 1.468 Münchner verstorben.

9. September 1854 – Die täglichen Cholera-Sterbefälle gehen deutlich zurück

Vorstadt Au - Giesing - Haidhausen * Die täglichen Cholera-Sterbefälle gehen jetzt auch in den

Vorstädten Au, Haidhausen und Giesing  deutlich nach unten. Seit dem Ausbruch der Epidemie

sind 564 Personen verstorben.

23. August 1856 – „Lola Montez in Bavaria“ im überfüllten Victoria Theatre in Sydney

Sydney * Lola Montez tritt mit „Lola Montez in Bavaria“ im überfüllten Victoria Theatre in Sydney

auf. Diese höchst erfolgreiche Sensationsstory führt die Señora zu weiteren großen Erfolgen in

den Weiten des australischen Kontinents. 

1857 – Adolf Friedrich von Schack will junge Künstler fördern

München-Maxvorstadt * Adolf Friedrich von Schack erwirbt von dem Historienmaler Bonaventura

Genelli das erste Gemälde seiner Sammlung. Er wendet sich den unbekannten oder verkannten

Malern seiner Zeit zu. „Junge Kräfte zu entdecken oder auch solche zu beschäftigen, welche, der

Gunst des großen Publikums entbehrend, brach lagen“, erscheint ihm lohnender, als Bilder von

jenen Künstlern besitzen zu wollen, die den Ruhm des Tages für sich haben.    „Ich dachte“, so

äußerte er sich später, „meine Galerie würde so einen eigentümlichen Charakter erhalten,

während sie sonst nur Bilder von Malern aufgewiesen hätte, von denen man schon überall

welche sehen konnte“.

15. September 1857 – Explosion führt zur Zerstörung des Hauptturms des Karlstores

München-Kreuzviertel - Hackenviertel * Gegen 22:30 Uhr explodiert das rechts am Haupttorturm

des Karlstores anschließende Haus des Eisenhändlers Rosenlehner. Auf dem Anwesen war

Schwarzpulver gelagert, das detoniert. Bei diesem Unglück kommen fünf Menschen ums Leben,

das Haus wird&nbsp;völlig zerstört und der Turm in seinen Grundfesten so stark erschüttert, dass
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er anschließend abgetragen werden muss.&nbsp;

1858 – Die Deutsche Allgemeine und Historische Kunstausstellung im Glaspalast

München-Maxvorstadt * Aus Anlass ihres 50-jährigen Bestehens hält die Akademie der Bildenden

Künste die Deutsche Allgemeine und Historische Kunstausstellung im Glaspalast ab.

3. November 1858 – Die Maximilianstraße, Münchens teuerster Boulevard

München-Graggenau - München-Lehel * Der neue Boulevard erhält die offizielle Bezeichnung

Maximilianstraße. Es ist eine großartige Straßenachse entstanden, die in der deutschen

Architektur des 19. Jahrhunderts keinen Vergleich zu scheuen braucht. Die Münchner sind

allerdings weniger mit den neugotischen Fassadenvorstellungen Friedrich Bürkleins

einverstanden und so hagelt es durchwegs vernichtende Kritik am neuen Baustil.    Leo von

Klenze schreibt unter anderem: „Der Einfluß des Hofsekretärs Hofmann für seinen Freund

Bürklein [...] bewirkte nun, daß der König sich der Illusion hingab, ein gewisses architektonisches

Ragout, ein Mixtum compositum, welches ihm der Baurath Bürklein servierte, für einen wirklich

neuen Baustyl anerkennen zu dürfen, dasselbe den maximilianischen Styl taufte und seine

Anwendung bei allen nur aufzufindenden Gelegenheiten durch eigene Verordnung befahl.”   

Noch erbarmungsloser fällt die Kritik des Ex-Königs aus: „Was man da gebaut hat”, sagt Ludwig I.

zu Leo von Klenze, „ist das Abscheulichste, das ich kenne” und weigert sich strikt, die Konkurrenz

seiner Prachtstraße zu besich­­­­tigen.    Doch in der Maximilianstraße, immerhin „Münchens

teuerstem Boulevard“, pulsiert das großstädtische Leben - im Gegensatz zur menschenleeren,

sterilen, verkehrsreichen und autobahnählichen Ludwigstraße. Dass es zu der teilweise

vernichtenden Kritik am Maximilianischen Stil kommt, liegt zu einem erheblichen Teil an dem ewig

zaudernden und unsicheren Bayernkönig Max II., indem er mitten im Bau der Maximilianstraße

die Konzeption abändert. So lässt er das fast fertiggestellte Taubstummeninstitut wieder

abreißen, um eine einheitliche Bebauung am Forum zu erhalten.    Und kurz vor seinem Tod

ordnet er noch an, dass am Maximilianeum die gotisierenden Spitzbögen in

Rundbögen abgeändert werden müssen, wodurch der Bau im Gegensatz zum ganzen

Straßenzug einen Renaissance-Charakter erhält. Diese Stiländerung nimmt der Schweizer

Kulturhistoriker Jacob Burckhardt in seiner Kritik auf. Er schreibt zum Maximilianeum: „[...] Ich

habe nur deshalb Dankbarkeit für das Gebäude empfunden, weil es wenigstens äußerlich in die

Formen der Renaissance hinüberleitet und den Geist von dem jämmerlichen Gotisch der

Maximilianstraße befreit.”
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1. Oktober 1860 – Franz Lenbach wird Lehrer der historischen Malerei in Weimar

Weimar * Franz Lenbach wird als Lehrer der historischen Malerei an der neuen Kunstschule in

Weimar angestellt.

23. Juli 1863 – Der erste - öffentliche - Zoo Münchens wird eröffnet

München-Schwabing * Der erste - öffentliche - Zoo in München wird eröffnet. Er ist auf Initiative

des Münchner Großhändlers Benedikt Benedikt in einem von ihm erstandenen Gelände am

Englischen Garten entstanden.   Die Münchner Presse feiert den neuen Zoologischen Garten:

„Während andere Weltstädte, wie London, Paris, Brüssel, Amsterdam, Wien, Berlin, Frankfurt

und Dresden längst ihre Tiergärten hatten, war der Münchner darauf angewiesen, zu warten, bis

irgend ein Menageriebesitzer seine hölzerne Baracke vor dem Karlstor aufgeschlagen hat, und

wo man im Gedränge meist bei großer Hitze und höchst unangenehmen Gerüchen nur

vorübergehend die seltenen ausländischen Tiere beschauen konnte. Dieses ist nun anders

geworden; auch München hat nun einen Tiergarten ganz eigener Art erhalten, es hat einen neuen

Vergnügungsort gewonnen, der allgemeine Anerkennung verdient, denn er verbindet Belehrung

und Unterhaltung, wie keiner in der ganzen Stadt, und wird mit Recht ein Lieblingsplatz der

intelligenten Bevölkerung werden.“

14. März 1864 – König Max II. wird bestattet

München-Kreuzviertel - München&nbsp;* Der verstorbene König Max II. wird

bestattet.&nbsp;König Ludwig II. tritt erstmals in der Öffentlichkeit auf.

26. März 1864 – Ein Denkmal für den verstorbenen König Max II.

München * Nur 16 Tage nach dem unerwarteten Tod des Bayernkönigs, konstituiert sich in

München ein „Central-Comité für die Errichtung eines Nationaldenkmals für Weiland Se. Majestät

den König Max II.“.&nbsp;Es erhält die Genehmigung für Spendensammlungen im ganzen

Land.&nbsp;

21. April 1864 – Max Weber, der spätere Soziologe, wird in Erfurt geboren.
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Erfurt * Max Weber, der spätere Soziologe, Ökonom, Jurist, Historiker und politische Analyst, wird

- in großbürgerlichen Verhältnissen - in Erfurt geboren. 

4. Mai 1864 – „Ich will Sie für vergangenes Leid entschädigen“

München * Am Nachmittag treffen der Komponist Richard Wagner und der fast dreißig Jahre

jüngere Bayernkönig Ludwig II. das erste Mal zusammen. Mit der Anstellung am bayerischen Hof

endet für Wagner die Zeit der Schulden und seine schier ausweglose finanzielle Notlage.    König

Ludwig II. verspricht Richard Wagner in einem Brief: „Seien Sie überzeugt, ich will alles tun, was

irgend in meinen Kräften steht, um Sie für vergangenes Leid zu entschädigen, die niedrigen

Sorgen des Alltagslebens will ich von Ihrem Haupte auf immer verscheuchen, die ersehnte Ruhe

will ich Ihnen bereiten, damit Sie im reinen Äther Ihrer wonnevollen Kunst die mächtigen

Schwingen Ihres Genius ungestört entfalten können!“     Die Großzügigkeit des Wittelsbachers

gegenüber den von ihm vergötterten Komponisten kennt keine Grenzen:        Der Musiker erhält

ein Jahresgehalt von 4.000 Gulden, was dem Gehalt eines „Ministerialrats“ nach achtzehn

Dienstjahren entspricht.    Als „öffentlichen Beweis der königlichen Freundschaft“ erhält Richard

Wagner vom bayerischen Regenten die Gartenvilla an der Brienner Straße 18 (heute Haus Nr.

37) mietfrei gestellt.   Und er bekommt darüber hinaus 16.000 Gulden, womit er seine in Wien

hinterlassenen Schulden begleichen kann.   Und weil das immer noch nicht reicht, verlangt der

Neu-Münchner einen Vorschuss von 30.000 Gulden für die Fertigstellung des „Rings der

Nibelungen“, obwohl er die „Partituren“ bereits anderweitig verkauft hat.   Er bekommt den

Vorschuss, wenn auch nur in Raten.   Daneben eröffnet der König dem Musiker die Aussicht, für

sein „unvergleichliches Werk“ - wie es der König nennt - eine eigene Spielstätte errichten zu

können. 

1. Juni 1866 – Erneuter Bierkrawall in München 

München * Während sich der Konflikt zwischen Österreich und Preußen zuspitzt und Bayern auf

österreichischer Seite mobil macht, entzündet sich in München erneut ein Aufruhr am Bierpreis.

Vom Sterngarten zieht eine protestierende Menge unter dem Ruf „Das Bier ist zu teuer!“ zum

Karlstor. Auf ihrem weiteren Weg durch die Neuhauser Straße bis zum Färbergraben

beschädigen die Aufständischen zahlreiche Brauereien und Wirtshäuser.   Nur das

Pschorr-Brauhaus bleibt verschont. Der alte Pschorr versichert der Menge: „Geht’s nur weiter, ich

geb das Bier schon um sechs Kreuzer.“ Auf die Frage „Ist’s aber auch wahr?“ antwortet er: „Ganz

gewiss!“ Daraufhin zieht die Menge weiter.   Bei der Spatenbrauerei greifen schließlich

Chevaulegers mit blanken Säbeln ein. Bei den gewaltsamen Zusammenstößen kommen
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zeitgenössischen Berichten zufolge zwei Menschen ums Leben; mehr als 100 werden verletzt. 

1867 – Eduard von Grützners Abschlussarbeit an der Kunstakademie

München-Maxvorstadt * Als Abschlussarbeit verlangt Karl von Piloty von seinen Schülern einen

„großen historischen Unglücksfall“.    Als Thema für Eduard Grützner schlägt er vor: „Heinrich II.

von England lässt sich 1174 am Sarkophage des Erzbischofs Thomas Becket geißeln“. Da der

Student der Thematik nur wenig Sympathie abgewinnen kann, malt er eine ganz andere

Unglücksgeschichte.    Es wird ein humoristisches Kellerbild mit Mönchen, auf dem ein

behäbiger, zum Weinholen geschickter Klosterbruder abgebildet ist. Er hat zu tief und zu lange

ins Glas geschaut und ist deshalb angetrunken - an einem Weinfass stehend - eingeschlafen.

Von einem anderen Pater denunziert, wird der Mönch nun vom Prior kritisch beobachtet.    Piloty

sieht sich das Bild lange an und sagt schließlich: „Bravo, gratuliere!“ Eduard Grützners nächstes

Werk hat eine ähnliche Thematik: Ein von Zahnweh geplagtes Pfäfflein steigt in den Weinkeller,

um dort Linderung für seine Pein zu suchen. Dieses Bild kauft der „Kunstverein“ an und

versteigert es für dreihundert Gulden. Der Käufer veräußert es umgehend für beinahe das

Dreifache.

24. Oktober 1868 – Walburga Hierl sichert die Zukunft des Zengerbräu

München-Graggenau * Nur wenige Wochen nach dem Gerichtsurteil erwirbt Walburga Hierl, die

Ehefrau von Franz Xaver Hierl, am 24. Oktober 1868 die Braugerechtsame des Zengerbräu für

den Standort an der Kellerstraße von der Bank zurück. Noch im selben Jahr nimmt sie den seit

mehreren Jahren ruhenden Braubetrieb wieder auf und schafft damit die Grundlage für den

Fortbestand der Brauerei. Das ist besonders auffällig, weil Franz Xaver keineswegs gestorben ist

– er lebt bis zum 12. Januar 1883.   Walburga Hierl übernimmt die Verantwortung für die Brauerei

und trennt ihre wirtschaftlichen Interessen zunehmend von denen ihres Ehemanns. 

1870 – Der Bildhauer Anton Heß baut neben seinem Vaterhaus ein Atelier

München-Maxvorstadt * Der Bildhauer Anton Heß, Sohn des Historienmalers Heinrich Maria, baut

neben seinem Vaterhaus in der Luisenstraße 17 (heute HsNr. 37) ein Atelier.
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23. August 1870 – Straßburg wird beschossen

Straßburg * Die deutschen Geschütze eröffnen das Feuer auf die Stadt Straßburg und

verursachen starke Schäden, auch am Straßburger Münster. Der Bischof von Straßburg bittet

vergeblich um Einstellung des Feuers. Die Zivilbevölkerung schlägt vor, jeden Tag 100.000 Franc

zu bezahlen, an dem die Stadt nicht bombardiert würde.    Der Beschuss hört allerdings erst auf,

als man sich bewusst wird, dass ein fortgesetztes Bombardement zu viel Munition verbrauchen

und schwerste Schäden in der Stadt anrichten würde. Man will jedoch die Stadt erobern und nicht

zerstören. 

4. September 1870 – Die französische Kaiserin Eugénie flieht nach England

Paris * Die französische Kaiserin Eugénie verlässt am Nachmittag Paris und flieht nach England,

nachdem die Demonstranten vor den Tuilerien unverhohlen ihren Kopf fordern und alles, was an

Napoleon III. erinnert zerstören. 

27. September 1870 – Straßburg kapituliert

Straßburg • Straßburg fällt. Nach deutschen Angaben feuerten 241 Geschütze 193.722

Geschosse in die Stadt. 500 Häuser werden vollständig zerstört. Am Straßburger Münster wurde

der Dachstuhl beschädigt und eines der kunstvollen Fenster zerstört.     Karl von Rambaldi:

„Leider gingen hiebei gegen 400 Häuser, darunter die berühmte Bibliothek mit wertvollen

Büchern, zugrunde und wurden aus der Bürgerschaft Straßburgs 1.700 Personen teils getötet,

teils verwundet.“ 

16. Juli 1871 – Die siegreichen bayerischen Truppen ziehen durchs Siegestor

Schwabing - München-Maxvorstadt * Die siegreichen bayerischen Truppen ziehen triumphierend

durch das feierlich geschmückte Siegestor.

8. Dezember 1871 – Ein Großfeuer zerstört das Wiener Ringtheater

Wien * Ein Großfeuer zerstört das Wiener Ringtheater. Es kommen 384 Menschen zu Tode.
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1. Januar 1872 – Der Liter ersetzt die bayerische Mass 

Königreich Bayern * Die Vereinheitlichung der Maße und Gewichte im Deutschen Reich tritt in

Bayern in Kraft. Grundlage ist die bereits am 29. April 1869 beschlossene bayerische Maß- und

Gewichtsordnung. Das metrische System mit Meter, Kilogramm und Liter ersetzt die bisherigen

Landesmaße.   Davon ist auch der Bierausschank betroffen. Die traditionelle bayerische Mass

fasst 1.069 Kubikzentimeter beziehungsweise 1,069 Liter. Der neue Liter enthält dagegen nur

1.000 Kubikzentimeter. Die ausgeschenkte Menge verringert sich somit um 69 Milliliter oder rund

6,5 Prozent.   Viele Bayern bezeichnen die neue Einheit spöttisch als „Preußenmass“. Der Unmut

richtet sich vor allem dagegen, dass die Biermenge schrumpft, der Preis aber nicht entsprechend

sinkt. Teilweise verlangen die Wirte sogar sieben Kreuzer je Liter, nachdem die größere

bayerische Maß zuvor sechseinhalb Kreuzer gekostet hat. Die Verbraucher erhalten damit

weniger Bier und müssen zugleich mehr bezahlen.   Auch die vorhandenen Masskrüge müssen

an die neue Einheit angepasst werden. Eichbeamte ermitteln den Füllstand von genau einem

Liter im Inneren des Kruges und übertragen ihn mithilfe eines besonderen Messwerkzeugs auf

die Außenwand. Dort bringen sie einen neuen, tiefer liegenden Eichstrich an. Die Kosten dieser

Nacheichung entsprechen ungefähr dem Preis einer halben Maß Bier und müssen von den

Besitzern der Krüge getragen werden.   Neu hergestellte Krüge erhalten den Literfüllstand bereits

während der Fertigung. Die alte Bezeichnung verschwindet dennoch nicht: Im alltäglichen

Sprachgebrauch heißt auch der Einliterkrug weiterhin „Mass“. Aus einer historischen Maßeinheit

wird damit die bis heute gebräuchliche Bezeichnung für einen Liter Bier. 

1874 – Bäckerei Karl in einem Haus mit jahrhundertealter Geschichte

München-Graggenau * Im Münchner Adressbuch von 1874 findet sich der bislang früheste

bekannte Nachweis der Bäckerei Karl am Platzl 2. Der Eintrag lautet: „Karl - Bäcker und Melber -

Platzl 2.“  Damit ist die Bäckerei an diesem Standort erstmals eindeutig belegt. Im Laufe der

folgenden Jahrzehnte entwickelt sie sich zu einer der bekanntesten Bäckereien Münchens und

wird unter dem Namen „Bäcker Karl“ weit über die Stadtgrenzen hinaus bekannt.  Die Bäckerei

befindet sich im Haus Platzl 2, einem der ältesten erhaltenen Bürgerhäuser Münchens. Sein

mittelalterlicher Kern reicht bis in das 13. oder 14. Jahrhundert zurück. Umbauten aus der

Renaissance und dem Barock prägen das Erscheinungsbild bis heute. Gemeinsam mit dem

benachbarten Haus Platzl 3 zählt das Gebäude zu den bedeutendsten historischen

Bürgerhäusern der Münchner Altstadt. 

1874 – Die Ärzte attestieren dem Bayernprinzen Otto Paranoia
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München * Nachdem Prinz Otto von Bayern partout nicht sterben will, attestieren ihm die Ärzte

Paranoia. Darunter versteht man zu dieser Zeit Geistesstörungen mit Sinnestäuschungen,

Wahnvorstellungen und Beziehungsideen, Verfolgungs- und Größenideen. 

22. März 1874 – Das Augsburger Stadttheater wird vom Feuer zerstört

Augsburg * Das Augsburger Stadttheater wird vom Feuer zerstört.

10. Mai 1874 – Die Historische Galerie im Maximilianeum eröffnet

München-Haidhausen * Die Historische Galerie im Maximilianeum wird zehn Jahre nach dem Tod

König Max II. eröffnet wurde. Sie besteht nicht aus achtzig, sondern lediglich aus dreißig kolossal

große Historienbilder. Vier davon beziehen sich auf die biblischen Themen, acht Bilder haben das

abendländische Mittelalter zum   Thema und weitere sieben Gemälde beschäftigen sich mit der

europäischen Geschichte der Neuzeit. Die von König Max II. ganz stark favorisierte bayerische

Perspektive wurde - selbst bei positivster Auslegung der Historie - auf drei Bilder reduziert.  

Ergänzt wird das Bildprogramm durch andere Räume des Maximilianeums und in dessen

Fassade. Dort repräsentieren außerdem 24 Marmorbüsten Wohltäter, Erfinder, Weise, Literaten,

Staatsmänner und Feldherren.

25. Februar 1878 – Die Münchner Pferdetrambahn geht faktisch in neue Hände über

München * Der belgische Unternehmer Edouard Otlet, vertraglich alleiniger Besitzer der

Münchner Pferdebahn, gründet die „Société Anonyme des Tramways de Munich“ mit Sitz in

Brüssel und einer Vertretung in München. Damit geht die Münchner Pferdetrambahn faktisch in

neue Hände über.   Die Münchner Stadtväter vermuten, dass Otlet lediglich als Strohmann einer

französischen Investorengruppe fungiert. Tatsächlich handelt es sich bei der Gesellschaft um

eine Aktiengesellschaft mit einem Betriebskapital von fünf Millionen Franc, finanziert durch eine

französische Kommanditgesellschaft.   In der Münchner Stadtverwaltung stößt dieses Vorgehen

auf deutliche Kritik – auch deshalb, weil die von Otlet eingesetzten Direktoren in München kaum

Deutsch sprechen.

November 1879 – Antisemitische Hetze aus dem akademischen Milieu

Münchner Zeitensprünge Seite 45/110



Berlin * Der Historiker und Professor an der Humboldt-Universität, Heinrich von Treitschke,

veröffentlicht seinen Aufsatz „Unsere Aussichten“. Darin formuliert er den Satz „Die Juden sind

unser Unglück“, der zu einem zentralen Schlagwort des modernen deutschen Antisemitismus

werden wird.

1880 – Eduard Theodor Grützner erhält den Verdienstorden des Heiligen Michael

München-Haidhausen * Eduard Theodor Grützner erhält den Verdienstorden des Heiligen

Michael, Ritterkreuz erster Klasse. 

1880 – Die Kirchengemeinde Lehel erbt ein Grundstück

München-Lehel * Der Privatier Georg Herndl stirbt und vermacht der Kirchengemeinde ein

Grundstück gegenüber der Klosterkirche. Vorsorglich hat Herndl eine Bedingung an die Erbschaft

geknüpft.   In seinem Testament heißt es, dass die Entscheidung über den Kirchenbau innerhalb

einer Frist von fünf Jahren erfolgen muss, ansonsten fällt der Bauplatz an seine Erben zurück.

Damit setzt der Verstorbene die Kirchenplaner und Entscheider gehöhrig unter Druck. 

1880 – Der Bildhauer Anton Heß will in seinen Antiquitäten leben

München-Maxvorstadt * Der Bildhauer Anton Heß lässt sich durch den Architekten Leonhard

Romeis neben seinem Atelierbau ein villenartiges Wohnhaus im Stil der deutschen

Renaissance errichten. Der Bildhauer will ein Wohnhaus, in dem er seine über Jahrzehnte

angesammelten Antiquitäten, vornehmlich aus der Renaissancezeit, als Wohngegenstände

gebrauchen kann. Leonhard Romeis muss deshalb „von innen nach außen“ planen.    Fußböden,

Holzdecken und Wandvertäfelungen bilden die Vorgaben, nach deren Abmessungen sich die

Zimmergrößen der einzelnen Räume zu richten haben. Aus den Maßen der Zimmereinrichtung

ergibt sich die Zimmergröße und -höhe, aus der Zimmergröße der Grundriss und erst daraus

kann er die Gestaltung der Fassade entwickeln.    Architekt Romeis hat also zum einen die

Aufgabe, fünf komplette Zimmer mit Wandvertäfelung und zum Teil auch Erker und Sitznische

sowie verschiedene Decken in einen Bau zu integrieren, als auch gleichzeitig fehlende Teile im

Stil der historischen Teile zu entwerfen, um eine einheitliche Wirkung des ganzen Hauses zu

erzielen. Anton Heß verzichtet in einigen Bereichen auf Komfort und zieht unpraktische Möbel,

wie kurze, gotische Betten, oder zum Teil niedrigere Türen einem Wohnen in zeitgenössischem

Mobiliar vor.    Der Bildhauer sammelt die Gegenstände also zur wirklichen Benutzung und strebt
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keine Stilreinheit an. So kombiniert er in seinem Haus Südtiroler Stuben aus Kurtatsch und

Montan aus dem Jahr 1576 mit Türen und einem Treppengeländer aus Münchner

Bürgerhäusern, Portal- und Türverkleidungen aus Kloster Seeon, um 1620, und Plafonds aus

Ulm.

21. Mai 1881 – „Das Münchener Aquarium“, Münchens erstes Panoptikum, wird eröffnet

München-Hackenviertel * Mit dem „Münchener Aquarium“ öffnet das erste stationäre

„Panoptikum“ Münchens. Das Etablissement befindet sich am Färbergraben 24 und wird von

Johann Baptist Gassner geführt.   Vom  Vestibül führen Treppen in die einzelnen Sammlungen.

Die namengebende Attraktion - das Aquarium - befindet sich im Untergeschoss des Anwesens.

Der Raum ist als Tropfstein-Grotte gestaltet und kühl, „wie wenn man zur Sommerzeit in des

Tannenwaldes Schatten tritt“. Im Vorderteil befinden sich die Süßwasserbecken, im Mittelbau

folgen die Meerwasser-Aquarien.   Im Kontrast zum Unterwassererlebnis des Aquariums bietet

dem Besucher der Ausstellungssaal im Erdgeschoss ein ganz anderes Ambiente. Der Saal ist

salonartig mit Kronleuchtern eingerichtet. An der Wand entlang und zwischen den Fenstern sind

Affen- und Vogelkäfige aufgestellt, die jeder für sich in Architektur und Dekoration ein separates

Schauereignis bieten. In einem mit Maschendraht verkleideten Rundtempel sind auf einem

dekorativen blätterlosen Baum exotische Vögel zu besichtigen.   Im großen Saal im ersten

Obergeschoss sind „raffinierte und spektakuläre Produkte menschlicher Kunstfertigkeit“

untergebracht. Das Angebot reicht von alten chinesischen Skulpturen, historischen Waffen,

ausgestopften Tieren, Spieluhren bis hin zu mechanischen und automatischen Maschinen. Eine

besondere Attraktion ist ein Telefon, das in Zeitungsinseraten von J. B. Gassner extra beworben

wird. Ein weiterer Höhepunkt der Ausstellung ist ein elektrisches Harmonium, das verschiedene,

über den Raum verteilte Instrumente und Geräuschquellen in Gang setzen kann. Gassner will

damit „Eine Reise um die Welt“ inszenieren. Und gefühlt dann noch Hunderte andere

Ausstellungsstücke, auf die an dieser Stelle nicht eingegangen werden kann.   In der zweiten

Etage befindet sich zur Unterhaltung und zum Zeitvertreib das Panoptikum. Neben anderen

Ausstellungsstücken wie den Zauberspiegeln, sind hier humorvolle, aber auch märchenhafte

Szenen mit Wachsfiguren aufgebaut. So beispielsweise das „Rotkäppchen und der böse Wolf“,

„Drei Polizeiwidrige Gestalten“ oder „Die Klatschweiber“. Hier sind zwei Frauen wegen

„Klatschereien“ in eine Geige gelegt worden. Damit sie sich gegenseitig nicht kratzen konnten,

werden ihre Hände in besondere Löcher gesteckt und mit einem Schloss versperrt. Zum

Abschluss gibt es noch eine Sammlung von „Totenmasken berühmter Persönlichkeiten“ zu

sehen. Das Angebot reicht von Napoleon I. bis Martin Luther, von Isaac Newton bis Ludwig van

Beethoven.   Im Erdgeschoss ist das Restaurant untergebracht, in dem man „noch ein Stündchen
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in trautem Gespräch bei einem Glas Spatenbier das Gesehene am Geistesauge vorbeiziehen

lassen.“ Hier befindet sich auch der Ausgang. Zurück in die Sammlung ist nicht mehr möglich. 

1883 – Die Allotria schafft neue Perspektiven

München-Kreuzviertel * Die Künstlergesellschaft Allotria findet auf der Suche nach einem

geeigneten Treffpunkt einen Ort an der ehemaligen Stadtmauer. Dort steht das historische

Hofbrunnenhaus „Beim Leinfelder“, ein Relikt der früheren Hofleinwandkammer. Der Architekt

und Kunsthandwerker Lorenz Gedon entwirft ein Vereinshaus, das ganz auf die Bedürfnisse der

Künstler zugeschnitten ist – mit Ateliers, Gesellschaftsräumen und Raum für das gesellige

Vereinsleben.  Durch die Initiative des langjährigen Allotria-Präsidenten und Malerfürsten Franz

von Lenbach gewinnt auch das Projekt eines Münchner Künstlerhauses entscheidend an

Dynamik. Die Stadt München und das Königshaus überlassen der Künstlerhauskommission ihre

Grundstücke am Maximiliansplatz zu einem symbolischen Kaufpreis. Darüber hinaus stellt die

Stadt einen Zuschuss zu den Baukosten bereit und schafft damit die finanzielle Grundlage für die

weitere Planung. 

1883 – Carl Gabriel heiratet in Dresden Margarete Meisel

Dresden * Carl Gabriel heiratet in Dresden Margarete Meisel, deren Vater ein

anatomisch-ethnologisch-naturhistorisches Museum und Panoptikum betreibt. Mit dieser Schau

reist das neuvermählte Paar mehrere Jahre durch Europa.

5. Juli 1884 – Orte im heutigen Togo werden zum Deutschen Schutzgebiet erklärt

Togo * Plakkoo, der Stabträger [= Stellvertreter] des zu diesem Zeitpunkt vermutlich schon

verstorbenen Königs Mlapa III., und Gustav Nachtigal unterzeichnen einen Schutzvertrag, womit

vereinzelte Orte im heutigen Togo zum Deutschen Schutzgebiet erklärt werden können. Weitere

Verträge werden folgen. 

14. Juni 1886 – Prinz Luitpold tritt auch die Regentschaft für König Otto I. an

München - Schloss Fürstenried * Nachfolger auf dem Thron des Märchenkönigs und damit

Bayerns fünfter König wird dessen 38-jähriger, schwer geisteskranke, seit dem 16. März 1878
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entmüdigte und seit März 1880 in Schloss Fürstenried weggesperrte Bruder Otto I.. Er wird

offiziell zum König proklamiert, wobei man die feierliche Ausrufung durch einen Herold allerdings

unterlässt. Pro forma werden aber die Truppen auf den neuen König Otto I. vereidigt.    Obwohl er

den Königstitel seit dem Tag seiner Proklamation bis zu seinem Lebensende - am 11. Oktober

1916 - trägt, wird er in den bayerischen Geschichtsbetrachtungen kaum erwähnt. Otto ist dreißig

Jahre lang bayerischer König; so lange wie kein anderer Wittelsbacher. Der um drei Jahre

jüngere Bruder des Märchenkönigs ist allerdings wegen „schwerer und unheilbarer geistiger

Umnachtung“ nicht in der Lage, die Regierungsgeschäfte wahrzunehmen.    Ein von drei

unabhängigen Ärzten verfasstes und in Einstimmigkeit unterzeichnetes Gutachten „über den

Geisteszustand seiner Majestät Otto I. von Bayern“ kommt zu dem abschließenden Ergebnis,

dass „Seine Majestät Otto I. König von Bayern in Folge langjähriger und unheilbarer

Geistesstörung als verhindert an der Ausübung der Regierung zu betrachten sei, und daß diese

Verhinderung mit Bestimmtheit für die ganze Lebenszeit andauern werde“.    Auch der

„Besondere Ausschuß der Kammer der Reichsräte“ befasst sich mit dem Gesundheitszustand

des fünften Bayernkönigs. Deshalb tritt Prinz Luitpold auch die Regentschaft für König Otto I. an

und damit in die in der Bayerischen Verfassung aus dem Jahr 1818 vorgesehene Regelung der

Reichs-Verwesung ein.     Diese ist vorgesehen, „während der Minderjährigkeit des Monarchen“

oder „wenn derselbe an der Ausübung der Regierung auf längere Zeit verhindert ist, und für die

Verwaltung des Reichs nicht selbst Vorsorge getroffen hat, oder treffen kann“.    Der

Regent unterzeichnet als „des Königreichs Baiern Verweser“ oder - populär ausgedrückt - als

Prinzregent. Die Bayerische Verfassung schließt also die Thronfolge trotz der gegebenen

Regierungsunfähigkeit nicht aus.

August 1886 – Ludwig Peter Klug wird geadelt

München * Ludwig Peter Klug erhält den Verdienstorden vom Heiligen Michael I. Klasse, mit dem

der persönliche Adel verbunden ist. Ab jetzt heißt er Ludwig Peter Ritter von Klug.  Er bekleidet

auch das Amt des Administrators des Vermögens des Prinzregenten, ist also der Finanzmann

des Hofes, der die uneingeschränkte Gunst des Prinzregenten besitzt. Während seiner Dienstzeit

wird er mit Orden und Auszeichnungen überschüttet. 

16. August 1886 – Das Königsherz in Altötting

Altötting * Die Urne mit dem Herzen des verstorbenen Königs Ludwig II. wird nach Altötting

überführt. 
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September 1887 – Der Steyrer Hans zieht mit festlich geschmückten Wagen zur Wiesn

München-Theresienwiese * Der Steyrer Hans zieht mit festlich geschmückten Wagen zur

Theresienwiese. Er selbst fährt mit seiner Familie im Vierspänner, es folgen sieben Zweispänner,

beladen mit Musikanten sowie Schank- und Bedienungspersonal. Der Aufzug beginnt am

Restaurant Steyrer Hans in der Tegernseer Landstraße in Obergiesing.    Nach einem Umtrunk

im Schneider Weißen im Tal wird Steyrers Wiesneinzug von der Polizei gestoppt. Ein

Gerichtsverfahren endet mit einer Geldbuße wegen Störung der öffentlichen Ordnung und

Sicherheit, was jedoch die Sympathie für den bayerischen Kraft-Athleten bei der Bevölkerung

vermehrt. Das wiederum wirkt sich positiv aufs Geschäft aus.    Damit ist der Steyrer Hans der

Erfinder des Einzugs der Wiesnwirte.

1888 – Der erste deutsche Kolonialkrieg beginnt in Deutsch-Ostafrika

Deutsch-Ostafrika [= Tansania] * Angefangen haben die Kolonialkriege in den deutschen

Kolonien bereits im Jahr 1888, als es in Deutsch-Ostafrika dem heutigen Tansania, zum Aufstand

der Küstenbevölkerung unter Buschri bin Salim gegen die Versuche der deutschen

Inbesitznahme kam.    Der junge Offizier Hermann Wißmann wird als Reichskommissar nach

Ostafrika geschickt, um mithilfe einer Söldnertruppe aus deutschen Offizieren sowie

Sudanesen und Zulu den Aufstand niederzuringen. Dies geschieht dann auch mit einem

beispiellosen Terrorfeldzug.    Die Städte, in denen sich die Aufständischen mit ihren Familien

verschanzt haben, werden von Kanonenbooten aus beschossen und zerstört. Noch lange nach

der Niederschlagung des Aufstands werden Säuberungsaktionen und

Bestrafungsaktionen durchgeführt. 

25. März 1888 – Die Salvatorschlacht

München-Au * Das Musikverbot wegen der Staatstrauer um den verstorbenen Kaiser Wilhelm I.

dämpft zwar zunächst die Stimmung auf dem Nockherberg, verhindert aber keine

Ausschreitungen. Der genaue Auslöser der „Salvatorschlacht“ lässt sich später nicht mehr

feststellen. Vermutlich entstehen an verschiedenen Stellen gleichzeitig zwei zunächst

unbedeutende Streitigkeiten, die sich in der dicht gedrängten Menge überlagern und rasch

ausweiten.   Innerhalb kurzer Zeit entwickelt sich daraus eine gewaltige Massenschlägerei.

Mehrere Hundert Besucher geraten aneinander. Der als Verlängerung des Starkbierfestes

genehmigte zusätzliche Ausschanktag geht als „Salvatorschlacht“ in die Münchner

Stadtgeschichte ein.
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31. Juli 1888 – Die Elefanten-Katastrophe

München * Zum Höhepunkt der Centenarfeier, dem drei Kilometer langen Festzug, formieren sich

tausende Menschen und Tiere. Der „Künstler- und Handwerkerzug“ beginnt am

Karlsplatz-Stachus, führt zum Marienplatz und von da durch die Dienerstraße zum

Max-Joseph-Platz. Von hier aus bewegte er sich über den Odeonsplatz zum Siegestor, wo der

Zug wendet, um auf der westlichen Straßenseite wieder zurück zur Briennerstraße zu gelangen,

von wo aus der Weg weiter zum Königsplatz führen soll.   Die Festzugsgruppe der „Kauf- und

Handelsleute“ präsentiert sich dabei mit einem Wagen, zu dem acht indische Elefanten gehören.

Diese entstammen einer Leihgabe des Zirkusdirektors Carl Hagenbeck. Beim Umzug durch die

Ludwigstraße trotteen die exotischen Tiere gelassen und brav einher. Als der Festzug jedoch am

Siegestor eine Schleife macht, treffen die von Berbern berittenen Elefanten auf die als

feuerspeienden Drachen dekorierte Straßenlokomotive in der Gruppe der Eisenindustrie. Die

Elefanten erschrecken durch ein unachtsames Dampfablassen und von dem Rattern und

Gezische des grotesken Vehikels derart, dass sie scheuten und wild trompetend davonrasen. Die

aufgescheuchten Elefanten lösen wiederum eine Massenpanik unter den Besuchern aus.   Den

Anfang macht ein Elefantenbulle, der wild zu trompeten beginnt, durch die Ludwigstraße nach

Norden trampelt und vor der Staatsbibliothek randaliert. Drei Tiere folgen ihm, Panik bricht aus,

im Gedränge sterben Menschen. Die Zirkuswärter brauchen die Hilfe der schweren Reiterei, um

die Elefanten zu bändigen.   Vier weitere Elefanten nehmen in die entgegengesetzte Richtung

Reißaus und verbreiten Angst und Schrecken. Im ungezügelten Galopp rennen sie über die

Ludwig- in die Maximilianstraße, steuern den Hofgraben zu, wo sie an der Königlichen Münze das

Hauptportal einrennen. Über den Alten Hof laufen sie weiter zum Viktualienmarkt und richten

unter den Verkaufsständen verheerende Verwüstungen an. Ein Elefant soll sogar ins

Hofbräuhaus gerannt sein, bei denen Münchner Wirtshausbrüder und Elefanten einander Rüssel

an Nase begegnen.   Ihr weiterer Weg führt zum Gärtnerplatztheater und von dort zur Auenstraße

46, wo sie sich im Hof einfangen und beruhigen lassen. Später bringt man einen an die Vorgänge

erinnernden Gedenkstein an. Immerhin verlieren durch die „Elefanten-Katastrophe“ und der damit

verbundenen Massenpanik zwei, nach anderer Quelle vier Menschen ihr Leben. Zudem

verursacht sie 42 Verletzte. 

7. August 1888 – Patent für die Drehtür

USA * Der niederländisch-amerikanische Erfinder Theophilus Van Kannel das US-Patent für

seine neuartige Drehtür. Die Erfindung löst ein alltägliches Problem: Während herkömmliche

Flügeltüren Zugluft, Regen und Staub ins Gebäude lassen, ermöglicht die Drehtür einen

kontinuierlichen Personenverkehr, ohne dass das Gebäudeinnere den Witterungseinflüssen
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ausgesetzt ist.  Van Kannels Konstruktion erweist sich als ebenso praktisch wie wirtschaftlich. Sie

verhindert das unkontrollierte Aufschlagen der Türen bei Wind, reduziert Wärmeverluste und

eignet sich besonders für stark frequentierte Eingänge von Hotels, Kaufhäusern, Banken und

später auch Bürohochhäusern. Damit trägt sie wesentlich zur Entwicklung moderner öffentlicher

Gebäude bei.  Obwohl bereits 1881 in Deutschland ein ähnliches Türsystem patentiert worden ist,

ist es Van Kannel, der die Drehtür zur Marktreife bringt und weltweit verbreitet. Seine Erfindung

gehört bis heute zu den wichtigsten Innovationen im Bereich der Gebäudetechnik und ist aus

dem Stadtbild moderner Metropolen nicht mehr wegzudenken.   Die Legende besagt, dass Van

Kannel die Drehtür nur deshalb erfunden hat, weil er es hasst, anderen Menschen –

insbesondere Damen – die Tür aufzuhalten. Für diese oft zitierte Anekdote gibt es jedoch keine

belastbaren historischen Belege. 

25. August 1890 – Leonhard Romeis erhält den Verdienstorden vom heiligen Michael

München * Leonhard Romeis erhält den Verdienstorden vom heiligen Michael IV. Klasse. Anlass

ist die Walhalla-Feier. Romeis hat den Sockel für eine von Ferdinand von Miller jun. gegossene

Büste König Ludwigs I. entworfen. 

1891 – Pastor Friedrich von Bodelschwingh gründet das Brockenhaus

Bethel - Berlin * Der evangelische Pastor Friedrich von Bodelschwingh gründet in Bethel und

Berlin ein sogenanntes Brockenhaus. Mit dieser neuen Form einer Sozialeinrichtung will

Bodelschwingh durch die Abholung und Verarbeitung schadhafter oder im Haushalt nicht mehr

verwendeter Gegenstände arbeitslosen und erwerbsbeschränkten Personen Beschäftigung

verschaffen und gleichzeitig Hilfsbedürftigen billige Gebrauchsgegenstände vermitteln.    Die Idee

setzt sich rasch durch und schon bald darauf arbeiteten die Brockenhäuser in allen größeren

Städten Deutschlands.

25. März 1892 – Einweihung der Ohel-Jakob-Synagoge

München-Graggenau * Die Ohel-Jakob-Synagoge in der Kanalstraße 23, später

Herzog-Rudolf-Straße 3, wird feierlich eingeweiht. Der Name „Ohel Jakob“ bedeutet „Zelt Jakobs“

und verweist auf das biblische Bild des Zeltes als Ort der Gegenwart Gottes. Errichtet wird die

Synagoge vom Verein Ohel Jakob, der die orthodoxen Juden Münchens vertritt und den Bau

vollständig durch Spenden finanziert.  Das von August Exter entworfene Gotteshaus bietet Platz
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für rund 150 Gläubige und verfügt über eine Frauenempore. Mit einer Höhe von etwa 19 Metern

und seiner vergleichsweise schlichten Dimension wirkt der Bau eher wie eine kleine Pfarrkirche

als wie die monumentale Hauptsynagoge an der Herzog-Max-Straße. Dennoch entwickelt sich

die Synagoge rasch zum religiösen Zentrum der orthodoxen jüdischen Gemeinde Münchens.  

Architektonisch verbindet das Gebäude verschiedene historische Stilrichtungen. Die

Straßenfassade orientiert sich an romanischen Kirchenbauten und wird durch frühgotische

Elemente ergänzt. Besonders prägend sind das große Rundfenster mit Davidsstern sowie die

zentrale Kuppel, die von byzantinischen Vorbildern inspiriert ist. Auch im Inneren spiegelt die

Architektur die religiösen Funktionen wider: Über dem Thoraschrein erhebt sich ein neugotisches

Rippengewölbe, während die zentrale Kuppel den Blick auf den Almemor, das Lesepult für die

Toralesung, lenkt.   Die Errichtung der Synagoge kostet rund 250.000 Mark. Zum Ensemble

gehört außerdem eine Israelitische Volksschule in den benachbarten Gebäuden. Sie besitzt den

Status einer öffentlichen Konfessionsschule.

14. August 1893 – In Paris findet die weltweit erste Fahrprüfung statt

Paris * Paris führt mit dem „certificat de capacité“ die weltweit erste verpflichtende

Befähigungsprüfung für Kraftfahrer ein. Polizeipräfekt Louis Lépine erlässt eine Verordnung, die

erstmals eine amtliche Befähigungsprüfung für Kraftfahrer vorschreibt. Deshalb gilt dieses Datum

als Geburtsstunde der Fahrprüfung. Der historische Hintergrund:    Automobile waren noch

selten, teilten sich die Straßen aber bereits mit Fußgängern, Pferden und Kutschen.  Wer im

Pariser Polizeibezirk ein Motorfahrzeug führen wollte, benötigte fortan ein „certificat de capacité“,

den Vorläufer des Führerscheins.  Ein Ingenieur der Bergbauverwaltung prüfte, ob der Bewerber

anfahren, lenken und anhalten konnte. Auch grundlegende Kenntnisse zur Behebung technischer

Störungen wurden verlangt.  Eine moderne Theorieprüfung, Fahrschule oder einheitliche

Prüfungsstrecke gab es noch nicht.  Zugelassen waren zunächst nur Männer ab 21 Jahren.

Frauen erhielten ab 1897 Zugang.  Gleichzeitig galten frühe Tempolimits: 12 km/h in Ortschaften

und 20 km/h außerhalb.  Die Regelung betraf zunächst nur Paris und Umgebung; 1899 wurde

das System auf ganz Frankreich ausgeweitet.

1. März 1894 – Friedensmonument am Weißenburger Platz

München-Haidhausen * Der Antrag des Haidhauser Gemeindebevollmächtigte und

Wachsfabrikant Anton Forster zur Errichtung eines monumentalen Brunnens am heutigen

Weißenburger Platz wird genehmigt.   Im Verlauf der Planungen nimmt man vom Standort

Wörthplatz [= Weißenburger Platz] Abstand, da abzusehen war, dass sich die Weißenburger
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Straße zu einer Hauptverkehrsader entwickeln würde und entscheidet sich für das Forum in der

Wörthstraße, dem heutigen Bordeauxplatz.   Weitere Vorschläge folgen. Universitätsprofessor

Johann Nepomuk Sepp konkretisiert die Planungen, indem er der Abgeordnetenkammer in einem

„leidenschaftlichen Appell an das deutsche Nationalgefühl“ ein Thema aus der Siegfried-Sage

vorschlägt. Als Hauptfigur soll Siegfried in dem Augenblick dargestellt werden, als er aus der

Quelle Wasser schöpft und Hagen nach seiner einzigen verwundbaren Stelle Ausschau hält. 

1895 – Leonhard Romeis erhäölt den Verdienstorden vom heiligen Michael

München-Maxvorstadt * Anlässlich der Vollendung der Sankt-Benno-Kirche erhält Leonhard

Romeis den Verdienstorden vom heiligen Michael III. Klasse. 

19. August 1895 – Widerstand gegen den Abriss der alten Haidhauser Johann-Baptist-Kirche

München-Haidhausen * Gegen den Abriss der alten Haidhauser

Sankt-Johann-Baptist-Kirche formiert sich der Widerstand. Dieser führt dazu, dass sich das

Generalkonservatorium der Kunstdenkmäler und Altertümer Bayerns für die Erhaltung der Kirche

aus „historischen und ästhetischen Gründen“ ausspricht. Damit wird das Gebetshaus renoviert

und bleibt erhalten.

September 1895 – Der Magistrat will das Oktoberfest attraktiver gestalten

München-Theresienwiese * Der Magistrat will das Oktoberfest attraktiver gestalten. Dazu soll das

Winzerer Fähndl einen „Festzug in historischen Kostümen“ organisieren.

29. November 1896 – Die evangelische Lukaskirche wird eingeweiht

München-Lehel * Die evangelische Lukaskirche wird eingeweiht. Ihr Baustil ist historisierend mit

eindeutig herausragenden Jugendstilelementen. Das Evangelische Gemeindeblatt stellt mit

Genugtuung fest, dass die „Kirchengemeinde die Kosten des großen Werkes, ohne Lotterie,

Kollekte oder dergleichen, auf ihre eigenen Schultern genommen“ hat.    Die Lukaskirche wird

oftmals als der Dom der evangelischen Mitbürger in München bezeichnet. Sie wird heute vom

tosenden Verkehr und Lärm der Steinsdorfer Straße eingezwängt. 
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1897 – Der abgebaute Königliche Wintergarten

München-Graggenau * Die Halle aus Glas und Eisen, die den Königlichen Wintergarten auf dem

Festsaalbau der Münchner Residenz bedeckt hatte, wird abgebaut und auf dem Gelände der

Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg - MAN in Nürnberg wieder aufgerichtet. Sie wird im

Bombenhagel des Zweiten Weltkriegs zerstört. 

1898 – Die Feuerwehr und die Vergnügungsetablissements

München * In der Feuerdienstordnung der königlichen Polizei-Direktion München wird die

„Vorgehensanweisung für Vergnügungsetablissements“ festgeschrieben.

1898 – Hohe Geldstrafen für Verstöße gegen die Betriebsordnung

Berg am Laim * Bei der Firma Franz Kathreiner's Nachfolger beträgt das Wochenleistungsmaß 57

Stunden.       Die Beschäftigten müssen nach der geltenden Betriebsordnung um 7 Uhr morgens

im Betrieb sein und dürfen ihn vor abends 19 Uhr nicht mehr verlassen.    Es gibt zwar eine

allgemeingültige Gewerbeordnung für alle Unternehmen, doch wird diese durch innerbetriebliche

spezielle Arbeitsordnungen, in der die Rechte und Pflichten der Arbeitnehmer noch eindeutiger

festgelegt sind, ergänzt.    Verstöße gegen diese Hausordnung werden durch von der

Firmenleitung einseitig festgelegte Geldstrafen geahndet.    Es gibt eine Paragraphen-Liste für die

sogenannten „50-Pfennig-Strafen“. Diese können fällig werden, wenn ein Beschäftigter während

der Arbeitszeit schlafend angetroffen wird. Das ist zwar ein nicht akzeptierbares Verhalten, doch

bei einer 57-Stunden-Arbeitswoche, oftmals verbunden mit schweren körperlichen Arbeit kann

das schon vorkommen.    Selbst das Führen von Unterhaltungen am Arbeitsplatz, die von der

Geschäftsleitung als „arbeitsstörend“ eingestuft werden, führen zu dieser Strafe. Das gilt

gleichfalls für das „Müßiggehen“ in den Geschäftsräumen.    Daneben regelt die

Arbeitsordnung das Verhalten der Arbeitnehmer. So darf niemand die Arbeit niederlegen, bevor

nicht das Glockenzeichen oder die Dampfpfeifen ertönt sind.    Die Geldstrafen für

Verspätungen sind bei der Firma Franz Kathreiner's Nachfolger GmbH noch differenzierter

geregelt. Da müssen jene Beschäftigte, die zu spät an ihren Arbeitsplatz kommen, außer beim

ersten Mal, eine Mindeststrafe von 20 Pfennigen entrichten. Sind die Verspätungen größer als

zwanzig Minuten, dann ist pro Minute ein Pfennig fällig.
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1900 – Einstellungsbedingungen für Frauen im Fernsprechdienst

München * Für Frauen im Fernsprechdienst gelten folgende Einstellungsbedingungen:        „Die

Bewerberinnen - Mädchen oder kinderlose Witwen - müssen    zwischen 18 und 25 Jahre alt

sein,    eine gute häusliche Erziehung erhalten und    sich sittlich tadellos geführt haben,    von

entstellenden Gebrechen frei und    körperlich vollkommen gesund sein,    namentlich ein gutes

Seh- und Hörvermögen sowie    normale Atmungswerkzeuge besitzen und    nicht zu

Ohrenleiden, Nervosität und Bleichsucht neigen.    Zur Einstellung als Telegraphengehülfin ist im

allgemeinen eine Körpergröße von mindestens 158 cm erforderlich.   Die Bewerberinnen dürfen

keine Schulden haben.   Es können in der Regel nur solche Bewerberinnen angenommen

werden, welche in dem Orte der Beschäftigung dauernd festen Familienanhalt durch nahe

Verwandte haben und bei diesen wohnen.   Ausnahmen hiervon unterliegen der Genehmigung

der Ober-Postdirektion. [...]     Die Beschäftigung ist eine widerrufliche und gewährt keinen

Anspruch auf Zulagen, Unterstützungen usw.   Die Verheiratung hat den Verlust der Stelle zur

Folge.“      Neben den günstigen Lohnkosten werden die Damen auch wegen ihrer - als weibliche

Sozialisation beschriebenen - geschlechtsspezifischen Eigenschaften wie Einfühlungsvermögen,

Aufmerksamkeit, Genauigkeit, Höflichkeit, Geduld, einfach „die ausgleichenden und vermittelnden

Qualitäten der Frau“, eingestellt. Gerade in der Anfangsphase des Vermittlungsdienstes müssen

die Frauen die Pannen, Störungen und Kapazitätsprobleme der Technik mit ihrer „natürlichen

Veranlagung“ ausgleichen.       Sie kommen meistens aus gutem Hause,   sind unverheiratet,  

besitzen eine ordentliche Schulbildung - zum Teil sogar mit Fremdsprachenkenntnissen - und  

verfügen über einen einwandfreien Leumund.      Mit diesen Voraussetzungen garantieren sie ein

adäquates Benehmen im Umgang mit den „sozial hochgestellten Telefonabonnenten“. Aus einer

Vielzahl von Bewerberinnen können die bestqualifiziertesten Frauen ausgewählt werden, die

aufgrund ihrer Vorbildung, Sozialisation und Jugend als hoch motivierte Arbeitskräfte mit wenig

anderen Berufs- oder Aufstiegschancen anerkannt sind. Die jungen Damen haben eine

Aufnahmeprüfung in Rechnen, Geographie und Aufsatz zu absolvieren. Nach einer halbjährigen

Probezeit müssen sie eine mündliche Prüfung ablegen und praktisch beweisen, dass sie Telefon-

und Telegrafenapparate bedienen können.    Die Tätigkeit in der Telefonvermittlung wird jetzt als

dauerhafte Beschäftigung für Frauen verstanden. Wie schwer der Beruf der Telefonistin war,

hängt von einer Reihe von Faktoren ab, beispielsweise von der Größe der Stadt und der Art der

Vermittlungsstelle. Die Arbeit einer Ortsvermittlungskraft gilt als monoton und - darüber sind sich

die Arbeitsmediziner einig - stellt hohe Anforderungen an das Nervensystem. „Eine über mehrere

Jahre tätige Telephonistin musste einfach hysterisch werden“.       Die wöchentliche Arbeitszeit

schwankt - je nach Schwere des Dienstes - zwischen 42 und 48 Stunden,    nur jeder dritte

Sonntag ist frei.   Die Dienstschicht dauert elf Stunden;   Urlaub gibt es keinen.      Der

Durchschnittsverdienst einer Telefonvermittlungskraft liegt etwas über dem von weiblichen
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Kaufhausangestellten und etwas unterhalb der Einkünfte von Lehrerinnen. Nur einzelne Kräfte

können zur Aufsicht aufrücken.    Während des Dienstes ist das Tragen einer einheitlichen

Dienstbluse aus dunkelblauem Stoff vorgeschrieben, da man befürchtet, dass „bei der Eigenart

der weiblichen Natur nur zu leicht ein gegenseitiges Überbieten in der äußeren Erscheinung Platz

greifen würde“. 

27. Januar 1900 – Europäische Einrichtungen wollen vor den Boxern geschützt werden

Shandong - China * Die Kolonialmächte fordern die chinesische Regierung auf, europäische

Einrichtungen vor den Boxern zu schützen.    Im Frühjahr und Sommer 1900 führen Attacken der

sogenannten Boxerbewegung gegen Ausländer und chinesische Christen zu einem Krieg

zwischen China und den Vereinigten acht Staaten, die sich zusammensetzten aus dem

Deutschen Reich, Frankreich, Großbritannien, Italien, Japan, Österreich-Ungarn, Russland und

den USA.    Getragen wird der Boxeraufstand von den Verbänden für Gerechtigkeit und

Harmonie. Die Boxer bekämpfen den europäischen, US-amerikanischen und japanischen

Imperialismus. Die Bezeichnung Boxer bezieht sich auf eine traditionelle chinesische

Kampfkunstausbildung, die sich selbst als Yihetuan, also Verband für Gerechtigkeit und

Harmonie, nennt. Bei den Boxern handelt es sich um eine soziale Bewegung die sich zwischen

1898 und 1900 als unmittelbare Reaktion auf die Krisenstimmung gegen Ende des 19.

Jahrhunderts gebildet hatte.    Ihr ursprünglicher Schwerpunkt lag in der Provinz Shandong, wo

das Deutsche Reich“einige Bergbau- und Eisenbahnkonzessionen besaß. Im Frühjahr und

Sommer 1900 breitet er sich dann über weite Teile Nordchinas aus.    Die Boxer machen die

Ausländer und die chinesischen Christen für die Störungen der natürlichen Umwelt und der

sozialen Harmonie verantwortlich. Sie fordern die Beseitigung der Feinde Chinas mit Gewalt, um

die Harmonie wieder herzustellen und treten dabei als Unterstützer der herrschenden

Quing-Dynastie auf. Eine ihrer Parolen lautet: „Unterstützt die Quing und vernichtet die

Fremden.“ 

März 1900 – Antisemitische Ausschreitungen im Kreuzbräu

München-Hackenviertel * Als der Wiener Gemeinderat Lucian Brunner im Münchner

Kreuzbräu im Auftrag des Historikers und Pazifisten Ludwig Quidde für den liberalen

Demokratischen Verein einen Vortrag halten soll, kommt es durch Parteigänger der

Christlich-Sozialen-Vereinigung zu Ruhestörungen und einer Massenschlägerei.    Als Quidde

das Rednerpult betritt, „ging ein wütendes Gejohle und Gepfeife an, unterbrochen von Rufen: [...]

„Raus mit dem Juden".    Am Veranstaltungslokal bringen die Antisemiten ein Plakat mit folgender
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Aufschrift an: „Hier werden wegen Kohlemangels Juden verbrannt“.

März 1900 – Antisemitische Ausschreitungen bei einer politischen Versammlung 

München-Hackenviertel * Bei einer Veranstaltung des Liberalen Demokratischen Vereins im

Münchner Kreuzbräu kommt es zu schweren Störungen und einer Massenschlägerei. Der Wiener

Gemeinderat Lucian Brunner soll dort im Auftrag des Historikers und Pazifisten Ludwig Quidde

einen Vortrag halten. Anhänger der Christlich-Sozialen Vereinigung versuchen jedoch, die

Veranstaltung zu verhindern.   Als Ludwig Quidde das Rednerpult betritt, wird er mit lautem

Gejohle, Pfeifkonzerten und antisemitischen Rufen empfangen. Vor dem Veranstaltungslokal

bringen die Störer zudem ein Plakat mit der Aufschrift „Hier werden wegen Kohlemangels Juden

verbrannt“ an. Der Vorfall verdeutlicht die zunehmende öffentliche Präsenz und Radikalisierung

antisemitischer Agitation in München zu Beginn des 20. Jahrhunderts.

1902 – Fresken durch Glasmosaik ersetzt

München-Haidhausen * Die von dem Historienmaler Karl von Piloty an der Außenfront des

Maximilianeums angebrachten Fresken werden von der Kgl.-Bayerischen Hofmosaik-Kunstanstalt

Rauecker und Solerti in München durch Glasmosaike erneuert.   Doch nicht nur den Gemälden,

auch der nach Westen ausgerichteten Fassade setzte die Witterung stark zu. Es besteht

Steinschlaggefahr, nachdem ganze Platten der Terrakottaverkleidung sowie Ecken und Gesimse

herabstürzen.

7. Oktober 1902 – Karl Valentin muss ein Engagement in Nürnberg abbrechen

Nürnberg * Noch vor Vorstellungsbeginn erhält Karl Valentin ein Telegramm von  seiner Mutter, in

dem sie ihm mitteilt, dass sein Vater plötzlich schwer erkrankt ist. Er macht sich sofort auf den

Weg nach Hause. Doch als er am nächsten Morgen um 8 Uhr in München ankommt, ist Johann

Valentin Fey bereits im Alter von 69 Jahren verstorben.     Karl Valentin muss sich jetzt um

die Firma Falk & Fey und um seine Mutter kümmern. Der in Geschäftsdingen nicht sonderlich

glücklich agierende Valentin fährt das Unternehmen innerhalb von vier Jahren voll an die Wand,

sodass nicht nur die Firma, sondern gleich das ganze Anwesen verkauft werden muss. 
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Juni 1903 – Die Münchner Brockensammlung

München-Isarvorstadt * In den Mitteilungen der Münchner Brockensammlung heißt es: „Die

Münchner Brockensammlung erbittet und läßt kostenfrei durch ihre Leute abholen: Alte, auch

zerbrochene Möbel, jeder Art gebrauchter Kleiderstücke, Wäsche, abgetragene Schuhe, Hüte,

Strümpfe, alle Arten Bücher, Broschüren, Zeitungen, Papier, Marken, Zeugreste und Lumpen,

Schirme, Zigarrenabschnitte, Korke, Staniolkapseln, Flaschen, Glas, Körbe, altes Werkzeug,

Metall und Geschirre aller Art, Militär-Effekten, kurz alles, was im Hause unnütz umherliegt.“    Da

stellen also die wohlhabenden Bürger Münchens ihre ausgedienten oder aus der Mode

gekommenen Möbel und Dinge des täglichen Bedarfs, kurz „all den Kram des Speichers und

Kellers, der überflüssig, hindernd und störend im Wege liegt“, kostenlos zur Verfügung, um sie

dann an Interessenten zu verkaufen oder - zu kleinsten Preisen - den Bedürftigen zur Verfügung

zu stellen.    Lumpen, Knochen und Altmetall werden in eigens aufgestellten Tonnen gesammelt

und dann zur Weiterverarbeitung an einschlägige Unternehmer weiterverkauft. Die privaten

Organisatoren geben die Gegenstände an die Bedürftigen ausdrücklich nicht gratis ab. Im

Gegenteil, sie legen großen Wert darauf, dass die Käufer eine - wenn auch noch so geringe -

Eigenleistung erbringen. Man will den Bedürftigen zwar tätige Hilfe zukommen lassen, ohne sie

jedoch in die Rolle von würdelosen Almosenempfängern zu drängen.

1904 – Die Pschorrbrauerei errichtet einen Neubau für den Falkenhof

München-Au * Die Pschorrbrauerei errichtet für die ehemalige Wirtschaft des Johann Georg

Messerer einen Neubau, der im Zweiten Weltkrieg durch Bomben zerstört wird.

1905 – Wegen Überlastung schmoren die Sicherungen durch

Berlin - Karlsruhe * Ein Firmenkonsortium unter der Leitung der Firma L. Loewe & Co erhält den

Auftrag über eine Ortsvermittlungsstelle für Wählbetrieb. Der Fabrikationsauftrag für die

Herstellung der Strowger-Wähler und damit die Lizenz wird den zum Loewe-Konzern gehörenden

Deutsche Waffen- und Munitionsfabriken Berlin - Karlsruhe übertragen. Diese verfügen über

entsprechend ausgebildetes Personal und über moderne feinmechanische Werkstätten. Die

Erfahrung im Umgang mit elektrischen Schaltungen steuern Mitarbeiter der Firma Siemens &

Halske bei.    Da alle angeschlossenen Teilnehmer sofort nach Inbetriebnahme der neuen

Vermittlungsstelle ihren eigenen Fernsprech-Selbstwählanschluss ausprobieren wollen,

schmoren in der Folge von Überlastung und Blockade der Wähler in den ersten Betriebsstunden

ständig die Sicherungen durch.    Empörte Teilnehmer stürmen daraufhin das Dienstgebäude.
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Erst als diese wieder besänftigt waren, gelingt es dem Wartungspersonal die Schwachstellen des

Systems abzustellen. Seither arbeitet die Anlage störungsfrei. 

9. Dezember 1905 – Franz Stuck wird geadelt

München * Franz Stuck erhält das Ritterkreuz des Verdienstordens der Bayerischen Krone und

damit den persönlichen Adel. 

7. Oktober 1906 – Das Fey-Anwesen wird an den Spediteur Adolf Weiß verkauft

München-Au * Das Fey-Anwesen in der Entenbachstraße 63 [später: Zeppelinstraße 41] wird um

74.018 Mark an den Spediteur Adolf Weiß und seine Ehefrau Maria über. Nach Abzug aller

ausstehenden Forderungen und Hypotheken, die noch der verstorbene Vater „infolge schlechten

Geschäftsganges“ aufgenommen hat, verbleiben Karl Valentin und seiner Mutter etwa 6.000

Mark.

Juni 1907 – Die Tournee des „Musik-Clowns“ Karl Valentin endet im Fiasko

Deutsches Reich * Die Tournee des „Musik-Clowns“ Karl Valentin endet im Fiasko.  In einem

„Anfall von einem Löwenbräubierriesenrausch“ zerstört er - angeblich - seinen Musikapparat.

1. Mai 1913 – Bischof Michael Faulhaber wird in den Adelsstand erhoben

München * Bischof Michael Faulhaber wird das Ritterkreuz des Kgl. Verdienstordens der

bayerischen Krone verliehen. Seither kann er den Zusatz „von“ in seinem Namen führen.

4. August 1914 – Schwere Belagerungsgeschütze gegen die belgischen Forts

Belgien * Belgien hat etwas über 100.000 Mann unter Waffen; die Deutschen greifen mit 2,4

Millionen Soldaten an.      Zwingende Voraussetzung für einen zügigen deutschen Vormarsch ist

die Erstürmung der „Festungsstadt Lüttich“, die durch ein Dutzend Außenforts gesichert ist.     

Das deutsche Heer setzt die ersten neuartigen Waffen dieses Krieges ein: schwere

Belagerungsgeschütze.    Sie bestehen aus den von Österreich geliehenen „Skoda-Mörsern“ des
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Kalibers 30,5 Zentimeter und der „Dicke Bertha“ genannten „Krupp-Kanonen“, die ein Kaliber von

unglaublichen 42 Zentimetern aufweisen und eine gewaltige Zerstörungskraft erzeugen.      Diese

Geschütze lassen die als unzerstörbar geltenden Betonkuppeln der Lütticher Forts „aufplatzen

wie Kürbisse“.    Der deutsche Vormarsch und die deutschen Waffen schlagen in der Folge eine

Schneise der Verwüstung durch Belgien. 

18. August 1914 – Die japanischen Studenten haben München verlassen

München * Nachdem die Studierenden aus dem befreundeten und aus dem feindlichen Ausland

die Stadt gleich zu Kriegsbeginn verlassen haben, fallen jetzt die Studenten aus Japan im

Straßenbild besonders auf.      „Die ziemlich zahlreichen Gelbgesichter mit ihren Schlitzaugen

belebten mit eigenartigem Reiz das Bild des hiesigen Straßenpublikums. Die mittelgroßen

Leutchen kamen meist sehr gesetzt einher, mit goldener Brille im ernsten Antlitz; waren stets zu

zweit oder dritt oder hatten eine deutsche Freundin bei sich; studierten fleißig, beobachteten

fleißig, zeigten aber nirgends ein aufdringliches oder lärmendes, eher ein fast bescheidenes,

immer freundliches Wesen und waren darum mehr ein exotisches als störendes Element. Sie

waren in gewissen Kreisen sogar wohlgelitten. - Ihr plötzliches Verschwinden befremdet“. 

21. August 1914 – Deutsche Truppen äschern das Städtchen Seilles an der Maas ein

Seilles an der Maas * Deutsche Truppen äschern das gegenüber von Andenne gelegene

Städtchen Seilles an der Maas ein. Weil Pioniere angegriffen wurden, während sie eine Brücke

über die Maas schlugen, hat man etwa 200 Bewohner standrechtlich erschossen und den Ort

danach total zerstört. 

23. August 1914 – Sächsische Truppen begehen ein besonders grausames Massaker

Dinant * In Dinant, einem malerischen Kleinstädtchen an der Maas, in der Provinz Namur,

veranstalten sächsische Truppen ein besonders grausames Massaker. Weil sie von angeblichen

Franktireurs beschossen wurden, starten die deutschen Soldaten - auf Befehl ihrer Vorgesetzten

- eine Strafaktion. Sie zünden Häuser an, plündern und ermorden 674 der knapp 8.000

Einwohner. Frauen wie Männer, Greise, viele Kinder und vier Babys, die angeblich alle bewaffnet

waren.      Die Bilder der zerstörten Stadt lösen Entsetzen und Empörung über die deutschen

„Barbaren“ aus. Von Widersprüchen oder gar Verweigerungen, derartige Befehle auszuführen,

haben sich keinerlei Informationen erhalten. Prinz Max, der Bruder des sächsischen Königs und
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Feldgeistlicher in Belgien, vertraut einem befreundeten Seelsorger folgende Worte an: „Wenn es

einen gerechten Gott im Himmel gibt, müssen wir diesen Krieg verlieren wegen der Gräuel, die

wir in Belgien verübt haben.“ 

23. August 1914 – Erich Mühsam und der Krieg (IV)

München * Erich Mühsam schreibt in sein Tagebuch: „Wo man hinhört: Gefallen, ermordet,

gestorben, verschollen, verhaftet, wahnsinnig. Das ist die große erhebende veredelnde

Kriegszeit.“ 

25. August 1914 – In Löwen [Leuven] kommt es vollkommen unerwartet zu Schusswechseln

Leuven * Am Abend kommt es in Löwen [Leuven] plötzlich und zu diesem Zeitpunkt vollkommen

unerwartet zu Schusswechseln. Historiker gehen heute davon aus, dass es sich dabei um ein

sogenanntes friendly fire, also ein eigenes Geschützfeuer handelte, bei dem deutsche Soldaten

versehentlich eigene Kameraden beschossen haben. Doch damals hieß es, belgische

Freischärler [sogenannte Franktireurs] haben angegriffen.    Eine tragische Kettenreaktion kommt

in dieser Nacht in Gang. Die größtenteils im Kampf unerfahrenen deutschen Soldaten dringen in

ihrer Panik in die belgischen Häuser ein, in denen sie die Heckenschützen vermuten. In wilder

Raserei nehmen sie Geiseln und töten Tausende Zivilisten, nachdem sie deren Wohnungen in

Brand gesetzt haben. Immer mehr Gebäude im Zentrum Löwens fangen Feuer. 

27. August 1914 – Brandschatzung der Löwener Bibliothek

Leuven * Die in der Stadt Löwen verbliebenen etwa 10.000 Einwohner werden aus den

rauchenden Ruinen vertrieben. 1.500 von ihnen transportiert man in Viehwagen nach

Deutschland, wo sie monatelang unter schlimmsten Bedingungen im Truppenlager Munster in der

Lüneburger Heide festgehalten werden.      Der deutsche Zerstörungsrausch gipfelt in der

Brandschatzung der Löwener Bibliothek. In dem Feuer werden eine Vielzahl einmaliger

Handschriften, Inkunablen und rund 300.000 Bücher vernichtet. Nahezu 2.000 Gebäude fallen in

Löwen dem Feuer zum Opfer.

30. August 1914 – Der amerikanische Gesandtschaftssekretär beobachtet die Lage in Löwen
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Leuven * Der amerikanische Gesandtschaftssekretär Hugh Gibson macht sich ein Bild von der

Lage in Löwen. Ein deutscher Offizier erklärt ihm: „Es wird die Belgier lehren, Deutschland zu

respektieren und es sich zweimal zu überlegen, gegen Deutschland die Waffen zu erheben“.     

Mit der Zerstörung der Löwener Bibliothek hat sich das Deutsche Reich weltweit den Ruf von

„Barbaren“ eingehandelt. Als „Hunnen“, denen man das Schlimmste zutraut, werden sie fortan in

der alliierten Propaganda verspottet. 

8. September 1914 – Die bayerische Staatsregierung verlässt ihren Sparkurs

München * Auf Druck der betroffenen Wirtschaftskreise, insbesondere des Baugewerbes, verlässt

die bayerische Staatsregierung ihren Sparkurs und ordnet eine Fortführung der

Staatsbaumaßnahmen an. Mit Kriegsbeginn hatte der Staat - zur Schonung des von

kriegsbedingten Einnahmeausfällen Betroffenen Haushalts - seine Aufträge weitestgehend

storniert. 

15. September 1914 – Bereits 17.000 tote bayerische Soldaten an der Westfront

Königreich Bayern - Westfront * Seit Kriegsbeginn sind bereits 17.000 bayerische Soldaten im

Kampf an der Westfront gestorben. 

April 1916 – Das Astoria wird als zweites Haidhauser Kino eröffnet

München-Haidhausen * Das Astoria in der Elsässer Straße wird als zweites Haidhauser Kino

eröffnet.

1. April 1916 – Glocken für die evangelische Johanneskirche

München-Haidhausen * Schon am Tag vor der Einweihung der evangelischen Haidhauser

Johanneskirche&nbsp;läuten schon deren Glocken.&nbsp;Sie tragen die Inschriften: „Ehre sei

Gott in der Höhe“, „Friede auf Erden“ und „Den Menschen ein Wohlgefallen“.&nbsp;    Die

Glocken waren ursprünglich für eine Gemeinde in Ostpreußen bestimmt, die durch die

Kriegszerstörungen keine Kirche und keinen Turm mehr hatte.&nbsp;

17. November 1916 – Ein französisches Flugzeug wirft sieben Bomben über München ab

Münchner Zeitensprünge Seite 63/110



München-Ludwigsvorstadt * Ein französisches Flugzeug wirft über München sieben Bomben ab,

richtet aber nur wenig Sachschaden an, weil auch ein Blindgänger unter den Bomben ist. Das

Ziel, den Münchner Hauptbahnhof zu zerstören, wird verfehlt.

28. Dezember 1916 – Eduard Theodor von Grützner wird geadelt

München-Graggenau * König Ludwig III. erhebt Eduard Theodor von Grützner als Ritter des

königlichen Verdienstordens der Bayerischen Krone in den persönlichen Adelsstand.

10. Januar 1917 – Die Entente-Mächte geben ihre Kriegsziele bekannt

Paris - London - Moskau * Die Entente-Mächte geben ihre Kriegsziele bekannt:       Frankreich

will die Zerschlagung des Deutschen Reichs und die Rückgabe von Elsaß-Lothringen.  

Großbritannien fordert       die Einschränkung der weltpolitischen Stellung des Deutschen Reichs, 

  die Aufteilung der deutschen Kolonien,    die Zerstörung der Flotte und    die Begrenzung des

Außenhandels.    Zudem drängt Großbritannien auf die Wiederherstellung der Eigenständigkeit

Belgiens, Serbiens und Montenegros.          Russland fordert - neben der Räumung der besetzten

Gebiete - die Wiedereingliederung Polens. 

8. März 1917 – In Petrograd beginnt die eigentliche Revolution

Petersburg * In Petrograd beginnt die eigentliche Revolution. In den Putilow-Werken wird erneut

gestreikt, die Streikenden demonstrieren für eine bessere Versorgung, vor allem mit Brot. Gegen

14 Uhr treten die Arbeiterinnen in der Fabrik Ayvas ebenfalls in den Ausstand. Sie demonstrieren

gegen die Brotknappheit und für die Rückholung ihrer Männer von der Front. Den protestierenden

Frauen schließen sich im Laufe des Tages rund 130.000 Arbeiter an.    Dabei schlagen die

Kundgebungen ins Politische um: „Weg mit der Monarchie! Schluss mit dem Krieg!“ steht auf den

Transparenten. Die Lage in Petrograd gerät immer mehr außer Kontrolle. Es kommt zu den

ersten schweren Zusammenstößen zwischen streikenden Arbeitern und dem Militär.     Sehr

schnell gibt es in den Betrieben Wahlen zu Arbeiterräten. Eine Form der Selbstorganisation, die

die Arbeiter schon im Jahr 1905 entwickelt hatten. Daraus entstehen in der Folge Arbeiter- und

Soldatenräte im ganzen Land.
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17. April 1917 – Michael von Faulhaber soll Münchner Erzbischof werden

Speyer - München * Michael von Faulhaber, der Bischof von Speyer, wird einen Tag nach den

Beisetzungsfeierlichkeiten des verstorbenen Erzbischofs von München und Freising, Franziskus

von Bettinger, in das Kultusministerium gebeten.     Dort eröffnet ihm Kultusminister Eugen von

Knilling, dass er ihn dem König als Nachfolger vorschlagen wird. 

8. Januar 1918 – Präsident Woodrow Wilsons 14-Punkte-Programm

Washington - Berlin * Der US-amerikanische Präsident Woodrow Wilson schlägt ein

14-Punkte-Programm vor. Es sieht Folgendes vor:       „Offene, öffentlich abgeschlossene

Friedensverträge. Danach sollen keinerlei geheime internationale Abmachungen mehr bestehen,

sondern die Diplomatie soll immer aufrichtig und vor aller Welt getrieben werden“.   

„Uneingeschränkte Freiheit der Schifffahrt auf den Meeren, außerhalb der Territorialgewässer, im

Frieden sowohl wie im Kriege, […]“.    „Möglichste Beseitigung aller wirtschaftlichen Schranken

und Herstellung einer Gleichheit der Handelsbedingungen für alle Nationen, […]“.   

„Entsprechende gegenseitige Bürgschaften für die Beschränkung der Rüstungen der Nationen

auf das niedrigste, mit der Sicherheit im Innern vereinbare Maß“.    „Freier, unbefangener und

völlig unparteiischer Ausgleich aller kolonialen Ansprüche, […]“.    „Räumung des ganzen

russischen Gebietes und ein Einvernehmen über alle auf Russland bezüglichen Fragen, […]“.   

„Belgien muss […] geräumt und wiederhergestellt werden, […]“.    „Das ganze französische

Gebiet muss geräumt und die besetzten Teile wiederhergestellt werden. […]“.    „Berichtigung der

Grenzen Italiens nach den genau erkennbaren Abgrenzungen der Volksangehörigkeit“.    „Den

Völkern Österreich-Ungarns […] sollte die freieste Gelegenheit zu autonomer Entwicklung

zugestanden werden“.    „Rumänien, Serbien und Montenegro sollten geräumt, die besetzten

Gebiete zurückgegeben werden. […]“.    „Den türkischen Teilen des Osmanischen Reiches sollte

eine unbedingte Selbstständigkeit gewährleistet werden. Den übrigen Nationalitäten dagegen, die

zurzeit unter türkischer Herrschaft stehen, sollte eine zuverlässige Sicherheit des Lebens und

eine völlig ungestörte Gelegenheit zur selbstständigen Entwicklung gegeben werden. […]“.    „Ein

unabhängiger polnischer Staat sollte errichtet werden, der alle Gebiete einzubegreifen hätte, die

von unbestritten polnischer Bevölkerung bewohnt sind; […]“.    „Ein allgemeiner Verband der

Nationen muss gegründet werden mit besonderen Verträgen zum Zweck gegenseitiger

Bürgschaften für die politische Unabhängigkeit und die territoriale Unverletzbarkeit der kleinen

sowohl wie der großen Staaten“.        Mit Woodrow Wilsons 14-Punkte-Programm sollen die

deutsch-russischen Friedensverhandlungen unterlaufen werden. Schon deshalb lehnt das

Deutsche Reich das Programm ab. 
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23. April 1918 – Erneut eine Reform zur Verhältniswahl abgelehnt

München-Kreuzviertel * Der Antrag der Sozialdemokraten und der Liberalen, die Kammer der

Abgeordneten nach dem Verhältniswahlsystem wählen zu lassen, kommt für die bayerische

Regierung zur Unzeit.    Heinrich Held, der Führer der Zentrumsfraktion, lehnt den Vorschlag ab,

da das Verhältniswahlrecht zwei Nachteile habe:       Es zerstört die Beziehungen zwischen den

verschiedenen Ständen und ihren parlamentarischen Vertretern und   das System wäre darauf

ausgerichtet, dass die parlamentarische Kontrolle in den Händen professioneller Parteipolitiker zu

liegen käme.      Die Zentrumspartei will die Verhältniswahl nur in einigen großen Städten

Bayerns, und nur auf der Grundlage der Volkszählung von 1910 zulassen. Auf 42.000 Einwohner

sollte ein Abgeordneter gewählt werden.    Die MSPD lehnt den Zentrums-Vorschlag als

unzulänglich ab und will die Regelung auf das gesamte Staatsgebiet ausdehnen. Sie fordert eine

durchgreifende Neueinteilung der Wahlkreise, um so das fehlende Gleichgewicht zwischen Stadt

und Land herzustellen.    Die bayerische Regierung stellt sich auf die Seite des Zentrums,

weshalb die Wahlrechtsreform erneut abgelehnt wird. 

22. September 1918 – Flugblätter zur Steigerung des Preußenhasses

München • Innenminister Dr. Friedrich Ritter von Brettreich berichtet über Flugblätter, die die

Überschrift  „Preußenherzen hoch“ tragen. Es ist davon auszugehen, dass es sich hierbei um

„überaus gefährliche Fälschungen“ handelt, die äußerst geschickt den in Bayern neu auflebenden

Preußenhass in neue Höhen steigern und so die Geschlossenheit des deutschen Volkes

sprengen soll. Hier einige Auszüge aus dem Flugblatt, das nur in Altbayern mit der Post verbreitet

wird. Der Poststempel stammt aus Berlin:     „In tiefernster Stunde wenden wir uns an alle echten

Preußen mit dem dringenden Mahnruf: Helft Preußen, helft Deutschland retten!  […] Vielmehr von

innen als von außen droht unserem vielgeliebten Preußenlande toternste Gefahr. […] Ein

Süddeutscher Reichskanzler, ein Süddeutscher Vizekanzler, ein Süddeutscher

Reichstagspräsident […], alle wichtigen Ämter in der Hand von Bayern! Ist es da ein Wunder,

wenn die Politik auf eine völlige Lahmlegung Preußens, der Kaiserkrone und der Heeresleitung

gerichtet ist, und […] Preußen und Deutschland an den Abgrund geführt hat ?     […] Aus

bayerisch-partikularistischem Hasse will man Preußens Macht zerstören um selbst in Preußen zu

herrschen. […] Auch die Heeresfront ist durch Bayern zerrissen worden. Die Disziplinlosigkeit im

bayerischen Heere hat seit einem Jahr den größten Umfang angenommen. […] Durch diese

Handlungen haben preußische und andere Regimenter die größten Verluste erlitten. […] Jetzt,

wo das Vaterland wieder in der größten Gefahr schwebt, sind es wieder die Bayern, die versagen

und die Gefahr vergrößern. […].“ 
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7. Oktober 1918 – Den unabhängigen polnischen Staat proklamiert

Warschau * Der Regentschaftsrat in Warschau ruft den „unabhängigen polnischen Staat“ aus und

reklamiert das Territorium des historischen polnischen Königreiches vor den Teilungen von 1772

bis 1795 als Staatsgebiet. 

16. Oktober 1918 – Die Oberste Heeresleitung instruiert die Presse

Spa - Berlin * Der Sprecher der Obersten Heeresleitung - OHL, Major Würz, instruiert die

Presse: „Unter allen Umständen muß der Eindruck vermieden werden, als gehe unser

Friedensschritt von militärischer Seite aus. Reichskanzler und Regierung haben es auf sich

genommen, den Schritt von sich ausgehen zu lassen.     Diesen Eindruck darf die Presse nicht

zerstören. Sie muß immer wieder betonen, dass die Regierung es ist, die getreu ihren wiederholt

geäußerten Prinzipien sich zum Friedensschritt entschloss“. Diese Direktive wird weitestgehend

beachtet. 

18. Oktober 1918 – Sterben und Hungern an der Front und an der Heimatfront

Berlin - Deutsches Reich - Westfront * An der Westfront wird weiter gestorben - an der

Heimatfront wird weiterhin gehungert. Neue Gestellungsbefehle sehen unter anderem die

Einziehung von Siebzehnjährigen zum Militär vor. 

8. November 1918 – Die Waffenstillstandsverhandlungen im Wald von Compiègne

Compiègne * Die Deutsche Abordnung zum Abschluss des Waffenstillstandes und zur Aufnahme

der Friedensverhandlungen mit dem Staatssekretär Matthias Erzberger an seiner Spitze, reist zu

Verhandlungen mit Marschall Ferdinand Foch. Als Verhandlungsort hat die französische Seite

einen Eisenbahnwaggon in einem Waldstück der Gemeinde Rethondes bei Compiègne

ausgewählt, wo sich bis März 1918 der Sitz des Alliierten Oberkommandos befunden hatte.    Die

Delegation wird von Marschall Foch mit den Worten „Was führt die Herren hierher? Was

wünschen Sie von mir?“ begrüßt. Auf die Erwiderung, man wünsche Vorschläge über einen

Waffenstillstand entgegen zu nehmen, antwortete Foch: „Ich habe keine Vorschläge zu machen.“ 

  Er legt dafür eine fertige Liste mit Waffenstillstands-Bedingungen, verbunden mit einem

72-stündigen Ultimatum zur Annahme oder Ablehnung vor. Vor allem die Franzosen, auf deren

Boden der Krieg vier Jahre gewütet und gewaltige Zerstörungen hinterlassen hatte, fordern eine
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drakonische Bestrafung des Deutschen Reiches. 

9. November 1918 – Ein Tanzvergnügen am Totensonntag

Konstanz * In den Konstanzer Nachrichten erscheint ein Artikel, in dem es um ein Tanzvergnügen

am gerade zurückliegenden Totensonntag in der Industriestadt Singen geht:    „Im Nebenzimmer

einer hiesigen Wirtschaft wurde am Sonntagabend ein Tanzvergnügen (!) durch die

Schutzmannschaft gestört; etwa 40–50 Personen, unter ihnen halbwüchsige Burschen, Mädchen

und sogar Kriegerfrauen, deren Männer im Felde stehen, tanzten nach den Weisen einer

Ziehharmonika trotz dem Ernste der Zeit, trotz Krieg, Elend, Epidemie und was heute sonst noch

die Menschheit heimsucht. Auch der Seelensonntag störte die saubere Gesellschaft nicht.“ 

10. November 1918 – Die Suche nach dem geflüchteten König

München - Schloss Wildenwart * Ex-Ministerpräsident Otto von Dandl verlässt gemeinsam mit

dem Ex-Staatsrat für militärische Angelegenheiten, Maximilian von Speidel, und einer

vierköpfigen Eskorte der Revolutionsregierung die Landeshauptstadt. Sie sollen mit dem

abgesetzten König Ludwig III. über die Lösung des Beamten- und Offiziersdiensteides

verhandeln.    In der vorbereiteten Erklärung, die der König unterschreiben soll, heißt es: „Die

neuen Zeiten veranlassen mich, für meine Person und alle Familienmitglieder des Hauses

Wittelsbach dem Throne und allen dynastischen Ansprüchen zu entsagen. Ich verpflichte mich, in

meinem und meiner Familie Namen, nichts zu unternehmen, was die friedliche und gedeihliche

Entwicklung des jungen Volksstaates stören könnte.“    Die Delegation trifft den Ex-König aber

nicht mehr an, da er Schloss Wildenwart bereits in Richtung Anif bei Salzburg verlassen hat. 

29. November 1918 – Das II. Bataillon zieht in München ein

München * Das II. Bataillon mit 846 Offizieren und Mannschaften ziehen durch das geschmückte

Karlstor zum Bürgerbräukeller. 

7. Dezember 1918 – Der Blutige Freitag im Spannungsfeld der Propagandisten

Berlin * Für die bürgerlichen Parteien sind die Schuldigen an den Vorgängen vom Vortag schnell

gefunden: „Die blutigen Krawalle sind anscheinend durch Pläne und Unternehmungen der
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Spartacus-Leute und der mit ihnen verbündeten Elemente verursacht worden, deren Ziel der

Sturz der Regierung Ebert-Haase war.“    Für die Linken erklärt Karl Liebknecht: „Es ist gar nicht

mehr zu leugnen, dass der Putsch des gestrigen Tages von der Regierung inszeniert worden ist,

denn es muss doch dem Harmlosesten auffallen, dass die Ereignisse des blutigen Freitags alle

miteinander in Zusammenhang stehen.“    Es lässt sich weder ein Spartakusputsch noch eine

Beteiligung oder Mitwisserschaft der MSPD-Spitze an einem Putschversuch nachweisen. Doch

die Faktenlage stört in dieser aufgeheizten Stimmung die Propagandisten weder von Rechts noch

von Links. 

10. Dezember 1918 – Spontan, disziplinwidrig und unaufhaltsam löst sich die Truppe auf

Berlin * Die Garde-Kavallerie-Schützen-Division und das Bundesbataillon ziehen durch das

Brandenburger Tor in Berlin ein.     Sebastian Haffner schreibt später darüber: „Die Truppe hatte

sofort nach Eberts Begrüßungsansprache begonnen, sich aufzulösen - spontan, disziplinwidrig,

unaufhaltsam. […] Der Krieg war zu Ende, alle waren froh, dass sie ihn lebend überstanden

hatten, alle wollten nach Hause - und Weihnachten stand vor der Tür. Sie waren nicht mehr zu

halten.“ 

13. Dezember 1918 – Die Arbeiter- und Soldatenräte als Störfaktor bezeichnet

Berlin * Dem Reichskanzler Friedrich Ebert geht der Einfluss der Arbeiter- und Soldatenräte zu

weit: „So kann es nicht weitergehen, wir blamieren uns vor der Geschichte und der ganzen Welt.

[…] Das Herum- und Hineinregieren der Arbeiter- und Soldatenräte muss aufhören.“    Schon

zuvor wurde von der Regierung heftige Kritik an den als Störfaktor angesehenen Arbeiter- und

Soldatenräten geübt, bei denen sich um „die Organisationen der Unordnung“ handle. 

17. Dezember 1918 – Soldaten besetzen die Versammlung der Deutschen Volkspartei München

München-Ludwigsvorstadt * Eine Gruppe Soldaten besetzt die Versammlung der Deutschen

Volkspartei München im Saal des Hotel Wagner. Die Eindringlinge stören den Ablauf derart, dass

die Beratungen vorzeitig abgebrochen werden müssen.      Professor Ludwig Quidde erntet

stürmischen Beifall der Versammelten, als er die Forderung formuliert: „Wir beanspruchen vom

freien Volksstaat Bayern das, was der verfluchte Obrigkeitsstaat uns gewährt hat.“ 
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31. Dezember 1918 – 239 MünchnerInnen sterben im Dezember an der Spanischen Grippe

München * In München sind im Monat Dezember 100 männliche und 139 weibliche Personen an

der Spanischen Grippe gestorben. Die Epidemie ist dennoch im Abklingen begriffen. 

1919 – Der Cowboy Club München von 1913

München * Die für die Kriegsheimkehrer an Auswanderung vorerst nicht mehr zu denken ist,

beschließen sie: „Dann holen wir halt Amerika zu uns.“ Martin Fromberger, Fred und Hermann

Sommer bauen den Verein zielstrebig wieder auf.     Der „Loos-Verein Wild West“ nennt sich in

„Cowboy Club München Süd“ um.  Die Begrenzung der Mitgliederzahl auf fünfzehn „Mann“ wird

ebenso aufgehoben   wie das Lotteriespiel.   Verpflichtend für die Vereinsmitglieder ist das

Erlernen der englischen Sprache.   Die Mitglieder müssen entweder originale Bekleidung und

Gebrauchsgegenstände aus Übersee beschaffen oder Nachbildungen anhand historischer Fotos

anfertigen.   Zudem wird das Aneignen von Bräuchen und Sitten der Cowboys und Indianer von

der Vereinsführung erwartet, weshalb sie Studien über die Geschichte des Wilden Westens und

seiner Bewohner im Zeitraum von 1860 bis 1900 aufnehmen.   Der Münchner Cowboy Club

entwickelt sich zu einem kulturhistorischen Verein.   Da ist freilich eine ganze Menge Folklore

dabei.

1919 – Dr. Fritz Gerlich ist als Marxistentöter bekannt

München * Aus zahlreichen Aufsätzen in den Süddeutschen Monatsheften, der Liberalen

Korrespondenz sowie den Historisch-politischen Blättern entsteht Dr. Fritz Gerlichs Buch Der

Kommunismus als Lehre vom Tausendjährigen Reich. Außerdem kämpft er im Münchner

Bürgerrat und im Bayerischen Heimatdienst sowie mit der Wochenzeitschrift Feurjo gegen den

gesamten marxistischen Sozialismus.    Daneben beschafft er Geldmittel für die Gründung der

Bayerischen Einwohnerwehr und für die Überwachung der Kommunistischen Partei. Dieses

Engagement trägt zu seinem Ruf als „Marxistentöter“ bei.

5. Januar 1919 – Vom Nordturm der Frauenkirche flattern anti-bolschewistische Flugblätter

München-Kreuzviertel * Vom nördlichen Turm der Frauenkirche flattern angeblich Flugblätter der

Bayerischen Volkspartei - BVP, die einen Aufruf gegen den Bolschewismus enthalten.     

Daraufhin stürmen etwa fünfzig Personen in die Frauenkirche, beschimpfen die Kirchgänger,
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stören den sonntäglichen Gottesdienst und randalieren in der Sakristei. Eine Durchsuchung der

Türme bringt jedoch kein Ergebnis. 

7. Februar 1919 – Weitere 67 Personen sind an der Spanischen Grippe gestorben

München * In der ersten Februarwoche sind 67 Personen in München an der Spanischen

Grippe&nbsp;gestorben. Die Epidemie ist weiter im Abklingen begriffen.&nbsp;

21. Februar 1919 – Ein Stimmungsumschwung gegenüber der Person Kurt Eisners

München * In der Bevölkerung tritt ein jäher Stimmungsumschwung gegenüber der Person Kurt

Eisners ein. Eisner, der noch wenige Tage vor seiner Ermordung bespöttelt und als politisch

gescheitert betrachtet wurde, ist nun auf einmal der „Märtyrer der Revolution“.      Die erstaunliche

Sympathie und Popularität, die der tote Ministerpräsident trotz aller vorausgegangenen

Auseinandersetzungen um seine Person und seine Politik genießt, gründet vor allem darauf, dass

man seine Ermordung als reaktionäres Komplott aufgefasst. Dem Toten wird in diesen Tagen

als „Integrationsfigur des Proletariats“ eine fast kultische Verehrung entgegengebracht.   

Tausende von Münchnern besuchen den Schauplatz des Mordes. Noch an seinem Todestag wird

an der Stelle, an der Kurt Eisner tödlich zusammengebrochen ist, ein Totenmal errichtet, in

dessen Zentrum ein überlebensgroßes, von einem Trauerkranz gerahmtes und auf einer

Gewehrpyramide befestigtes Fotoporträt Kurt Eisners imaginäre Gegenwart symbolisiert. Dieser

provisorische Epitaph entwickelt sich zu einem von Soldaten bewachten sakralen Bezirk. Die

darin niedergelegten Blumengebinde und Kränze verstärken den Eindruck eines grabähnlichen

Erinnerungsmales. Es besteht in dieser Form bis zum April.    In seinem Roman „Wir sind

Gefangene“ beschreibt Oskar Maria Graf auch die Ereignisse in der Nähe des Attentatortes: „Alle

Menschen liefen mit verstörten Gesichtern stadteinwärts. Je weiter ich kam, desto aufgeregter

wurde die dumpfe Hast. Vor dem Landtag ballte sich ein schwarzer Menschenknäuel, Soldaten

und bewaffnete Zivilisten waren darunter. Ich stürmte weiter [...] an den Mordplatz. Da hatten sich

Hunderte schweigend um die mit Sägspänen bedeckten Blutspuren Eisners zu einem Kreis

gestaut.    Fast niemand sagte ein lautes Wort, Frauen weinten leise und auch Männer. Etliche

Soldaten traten in die Mitte und errichteten eine Gewehrpyramide. Viele legten Blumen auf den

Platz, immer mehr und mehr.“ 

23. Februar 1919 – Tausende kondolieren Kurt Eisner am Ostfriedhof
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München-Obergiesing * Der Leichnam von Kurt Eisner ist im Leichenschauhaus im Ostfriedhof

aufgebahrt. Tausende Münchner kondolieren dem Verstorbenen. 

25. Februar 1919 – Der Kongress der bayerischen Arbeiter-, Bauern- und Soldatenräte tagt

München-Kreuzviertel * Vor dem schwarz und rot umflorten Bildnis Kurt Eisners und unter teils

chaotischen Verhältnissen tagen die Delegierten der bayerischen Arbeiter-, Bauern- und

Soldatenräte bis zum 8. März 1919 im Münchner Landtagsgebäude.      Radikale linke

Gruppierungen, die im Plenum klar in der Minderheit sind, versuchen durch Versammlungen und

Demonstrationen sowie durch massive Störungen von den Tribünenplätzen aus die

Entscheidungen der Delegierten zu beeinflussen.      Am Rätekongress nimmt Johannes

Hoffmann nicht teil, weil er sich gegen eine mögliche Räteregierung stellt. Im Gegenzug lehnt der

Rätekongress Hoffmann als neuen Kultusminister ab. 

13. April 1919 – Nächtliche Ruhestörung

München-Haidhausen * Josef Hofmiller beschreibt in seinem Tagebuch die Situation in der Nähe

seines Wohnortes an diesem Tag:    „Der Nachmittag verlief bei uns in Haidhausen ganz ruhig.

Abends, gegen ½&nbsp;9 Uhr, hörten wir mehrere starke Schüsse, wie von Artillerie, aber in

einiger Entfernung. Um 10 Uhr gingen wir ins Bett.     Als hätten die Schweine nur auf diesen

Augenblick gewartet, fangen sie plötzlich an, in unmittelbarer Nähe zu schließen, vermutlich aus

der Kirchenschule; mit Gewehren, Handgranaten und Maschinengewehren. Die nächtliche

Ruhestörung dauerte etwa bis ½&nbsp;11 Uhr.“&nbsp;

16. April 1919 – Gustav Lanauer distanziert sich von der kommunistischen Räterepublik

München * Gustav Landauer schreibt an den Aktionsausschuss: „Ich habe mich um der Sache

der Befreiung und des schönen Menschenlebens willen der Räterepublik zur Verfügung gestellt;

als der alte Zentralrat von einer Organisation ersetzt worden war, die vom Vertrauen der

Münchner Arbeiterschaft getragen zu sein schien. Sie haben meine Dienste bisher nicht in

Anspruch genommen.     Inzwischen habe ich Sie am Werke gesehen, habe Ihre Aufklärung, Ihre

Art den Kampf zu führen, kennengelernt. Ich habe gesehen, wie im Gegensatz zu dem, was Sie

,Schein-Räte-Republik‘ nennen, Ihre Wirklichkeit aussieht. Ich verstehe unter dem Kampf, der

Zustände schaffen will, die jedem Menschen gestatten, an den Gütern der Erde und der Kultur

teilzunehmen, etwas anderes als Sie.     Ich stelle also fest - was schon vorher kein Geheimnis
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war - , dass die Abneigung gegen eine gemeinsame Arbeit gegenseitig ist. Der Sozialismus, der

sich verwirklicht, macht sofort alle schöpferischen Kräfte lebendig; in Ihrem Werke aber sehe ich,

dass Sie auf wirtschaftlichem und geistigem Gebiet […] sich nicht darauf verstehen.     Diese

Mitteilung bleibt von mir streng privat; es liegt mir fern, das schwere Werk der Verteidigung, das

Sie führen, im geringsten zu stören. Aber ich beklage aufs schmerzlichste, daß es nur noch zum

geringsten Teil mein Werk, ein Werk der Wärme und des Aufschwungs, der Kultur und der

Wiedergeburt, ist, das jetzt verteidigt wird.“ 

22. April 1919 – Die Demonstration des Proletariats mit einer großen Truppenschau

München * Um 11 Uhr beginnt an diesem neunten und letzten Tag des Generalstreiks die

„Demonstration des Proletariats“ mit einer großen Truppenschau, die zugleich der

Massenmobilisierung in München dient. Rund 12 bis 15.000 bewaffnete Angehörige der Roten

Armee marschieren mit. Sie will so ihre Stärke darstellen.    Um 15 Uhr finden in den größten

Münchner Sälen elf Massenversammlungen statt, auf denen Mitglieder des Vollzugsrats Reden

halten.    Um 17 Uhr setzt sich ein großer Demonstrationszug in Bewegung, der von der

Theresienwiese durch die Innenstadt bis zum Siegestor zieht und sich schließlich vor dem

Wittelsbacher Palais auflöst.&nbsp;

26. April 1919 – Die seit Längerem bestehenden Differenzen brechen auf

München-Graggenau * Im Hofbräuhaus, in dem sich täglich die Betriebs- und Kasernenräte

treffen, treten die seit längerer Zeit bestehenden politischen Differenzen zwischen den

Kommunisten, Eugen Leviné, Max Levien und Towia Axelrod einerseits, und den Unabhängigen

Sozialdemokraten, Emil K. Maenner, Ernst Toller und Gustav Klingelhöfer andererseits, offen

zutage. Es kommt zu heftigen Auseinandersetzungen, in deren Folge die drei Letztgenannten von

ihren Ämtern zurücktreten.       Der Volksbeauftragte für Finanzen, Emil K. Maenner, erklärt, dass

er nicht mehr für Handlungen bereitsteht, die „politischem Diebstahl“ gleichkommen und keine

Lust mehr hat, in einem „Marionettentheater“ zu sitzen.       Der Kommandeur des

Truppenabschnitts I (Dachau), Ernst Toller, betrachtet die jetzige Räteregierung als ein „Unheil

für das werktätige Volk“, weil die führenden Männer nur zerstören, ohne das geringste

aufzubauen. Deshalb kann er eine weitere Zusammenarbeit mit dem Vollzugsausschuss und

dem Generalstab nicht mehr verantworten.       Aus den gleichen Gründen will auch der

Abschnittskommandant der Roten Armee in Dachau, Gustav Klingelhöfer, seine Ämter

niederlegen.      Der Bankrat stellt sich geschlossen hinter Emil K. Maenner und bezeichnet die

Mitglieder des Vollzugsausschusses als „Hampelmänner“.    Mit ähnlich harten Worten wird die
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„katastrophale Versorgungslage“ von den Anwesenden kritisiert, an der die Regierung Hoffmann

nur zum Teil schuld ist.    Nach einem weiteren Beschluss der Betriebsräte sollen die Münchner

Tageszeitungen - unter Auflage einer Vorzensur - wieder erscheinen können.    Während der

Sitzung trifft die Nachricht ein, dass im Passamt fünfzig Pässe gestohlen worden sind. Zur

Untersuchung des Vorgangs wird daraufhin eine Zehnerkommission gebildet. 

1. Mai 1919 – Das Freikorps Lützow zieht ins Perlacher protestantische Pfarrhaus

Perlach * Als das Berliner Freikorps Lützow einzieht, gewährt der ehemalige Feldgeistliche,

Robert Hell, der Pastor der evangelischen St.-Paulus-Kirche in Perlach, Hans von Lützow und

seinen Offizieren Quartier im protestantischen Pfarrhaus.     Pfarrer Hell schreibt: „In Perlach

selbst wurden nach dem Wegzug der Regierungstruppen von Anhängern der Roten Armee

gegen die Leute, welche ‚die Preußen‘ im Quartier gehabt, Drohungen ausgestoßen […]“. 

2. Mai 1919 – Erich Mühsam zur Ermordung von Gustav Landauer

Ebrach * Erich Mühsam, der beim Palmsonntagsputsch von den Republikanischen Schutztruppen

verhaftet und ins Zuchthaus Ebrach gebracht worden war, notiert:    „Landauer tot. Ich will und

kann es nicht für möglich halten und muss es doch glauben […].  Niemand weiß, welch ein Geist

hier zerstört ward“. 

4. Mai 1919 – Die Perlacher Pastoren-Ehefrau fühlte sich von Kommunisten bedroht

Perlach * Am Abend erklärt Korpskommandeur Hans von Lützow Major Walter Schulz, dass er

einen telefonischen Hilferuf von Frau Betty Hell, der Ehefrau des evangelischen Pfarrers von

Perlach, erhalten habe. Die Pastorenfrau fühlte sich von Perlacher Kommunisten bedroht.    Die

Bedrohung beruhte darauf, dass die genannten Rotgardisten Kartoffeln beschlagnahmten, die

ursprünglich für die Herstellung von Schnaps in der Schnapsfabrik Wolfram vorgesehen waren.   

Bei den sogenannten Rotgardisten handelt es sich zum Teil um Mitglieder des Perlacher

Arbeiterrates, der sich auch um Versorgnungs- und Wohnungsfragen kümmerte oder zur

Überwachung des Personen- und Warenverkehrs, auch zur Eindämmung des Schwarzmarktes,

Reisende am Bahnhof kontrollierte. Das Verbrechen bestand demzufolge darin, dass sie die

Kartoffeln zur Ernährung und nicht zur Herstellung von Spirituosen verwenden wollten.    Schulz

beauftragt den als „energischen Mann“ bekannten Leutnant Georg Pölzing mit der Durchführung

der Hilfeleistung. Dieser rückte sofort mit zwei Lastwagen und etwa vierzig Mann aus. Leutnant
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Pölzing ist im Besitz einer Liste, auf der die „gefährlichen Kommunisten“ aufgeführt sind. 

5. Mai 1919 – 12 Perlacher Arbeiter werden im Hofbräukeller hingerichtet

München-Haidhausen * Der 19-jährige Konrad Zeller sagt als Zeuge der Erschießungen im

Hofbräukeller folgendes aus: „Gleich nach unserer Ankunft im Hofbräukeller mussten wir in Reihe

antreten. Jemand, wer weiß ich nicht, gab den Befehl: ‚Ludwig raus‘. Ludwig wurde von 2

Soldaten hinter das Auto geführt. Gleich darauf krachte es 2 oder 3 mal. Ich glaube, dass Ludwig

sofort erschossen worden ist“.    Gegen Mittag werden die übrigen elf Perlacher von

Erschießungskommandos hingerichtet. Bei den Ermordeten handelt es sich um den bereits

erwähnten Hafnermeister Josef Ludwig sowie die Hilfsarbeiter Artur Koch, Johann Keil, Sebastian

Hufnagel, Albert Dengler, sowie den Arbeiter Albert Krebs, der Schweizer Staatsbürger war,

weiters um den Schreiner Georg Jakob, den Maurer Josef Jakob, den Eisenbahnarbeiter Georg

Eichner, den Arbeiter Konrad Zeller, den Korbmacher August Stöber und den Former Johann

Fichtl.    Josef Ludwig ist Vorsitzender des Perlacher Arbeitersrats, dem aus dem Kreis der

Ermordeten noch Josef Jakob und August Stöber angehören. Außerdem ist Ludwig Mitglied im

Gemeindeausschuss und steht dem wichtigen Lebensmittelausschuss vor.     Von den zwölf

Ermordeten sind zehn Mitglieder der Unabhängigen Sozialdemokratischen Partei Deutschlands -

USPD. Zwei der Getöteten sind Junggesellen; insgesamt werden zehn Frauen zu Witwen, die

sich um 46, davon 35 minderjährige Kinder [!], sorgen müssen. 

24. Februar 1920 – Die erste Massenversammlung der NSDAP im Hofbräuhaus-Festsaal

München-Graggenau * Für den 24. Februar 1920 setzt Adolf Hitler gegen Bedenken von Anton

Drexler die erste Massenversammlung der Deutschen Arbeiterpartei - DAP unter dem Motto „Was

uns Not tut!“ an. Als Ankündigungsmittel werden rote Plakate geklebt, um die linken

Arbeiterparteien zu provozieren. Veranstaltungsort ist der Festsaal des Hofbräuhauses am Platzl.

Es erscheinen 2.000 Menschen.    Zusätzlich zum Redner Hitler erlebten sie erstmals auch eine

vollkommen neue Art der Versammlung. Es gilt, strikte Disziplin zu wahren, die Abläufe sind klar

vorgezeichnet und erstmals schützten junge Parteimitglieder und -sympathisanten den Saal vor

Störungen. Aus diesem Saalschutz wird schon wenig später die SA hervorgehen.    An diesem

Abend wird die Bezeichnung NSDAP von Hitler etabliert. 

13. März 1920 – Der Kapp-Putsch führt zum Rücktritt der bayerischen Regierung
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Berlin * In Berlin findet der rechtsradikale Kapp-Putsch&nbsp;statt.&nbsp;Parallel dazu fordern in

München der Regierungspräsident von Oberbayern&nbsp;Gustav von Kahr,

Polizeipräsident&nbsp;Ernst Pöhner und Wehrkreiskommandant&nbsp;Arnold von Möhl den von

der SPD&nbsp;gestellten bayerischen Ministerpräsidenten&nbsp;Johannes Hoffmann zum

Rücktritt auf.&nbsp;    Was in Berlin scheitert, gelingt in München.&nbsp;Gustav Ritter von Kahr

bildet - unter Beteiligung der Bayerischen Volkspartei - BVP&nbsp;- eine rechtskonservative

Regierung, die alle rechtsextremen Gruppierungen sowie militanten Verbände fördert und

schützt.&nbsp;    Ministerpräsident&nbsp;wird Gustav von Kahr, der&nbsp;zu dieser Zeit auch

Adolf Hitler kennenlernt und&nbsp;den er als „Trommler“ für die nationale

Sache&nbsp;einspannen will, um mit seiner Hilfe den Kommunismus&nbsp;und den

Marxismus&nbsp;abzuwehren und um die „gestörte Ordnung“ in Deutschland wieder ins rechte

Lot zu bringen.&nbsp;    Die rechtsradikalen Verbände können umgekehrt von Bayern aus ihren

ideellen Boden vorbereiten.  Gustav von Kahr ist die Integrationsfigur all jener Kräfte in Bayern,

die durch einen Staatsstreich&nbsp;die parlamentarische Demokratie&nbsp;abschaffen und die

staatliche Unabhängigkeit Bayerns&nbsp;von Berlin vorbereiten wollen.

14. Juni 1920 – Max Weber, der Soziologe, stirbt in München

München * Max Weber, der Soziologe, Ökonom, Jurist, Historiker und politische Analyst, stirbt in

München an einer Lungenentzündung.  

15. Juni 1920 – Fritz Gerlichs Buch „Der Kommunismus als Lehre vom Tausendjährigen Reich“

München * Aus zahlreichen Aufsätzen in den Süddeutschen Monatsheften, der Liberalen

Korrespondenz sowie den Historisch-politischen Blättern entsteht Dr. Fritz Gerlichs Buch „Der

Kommunismus als Lehre vom Tausendjährigen Reich“. Es wird im Bruckmann-Verlag verlegt.

Gerlich rechnet darin den Kommunismus zu den Erlösungsreligionen und verurteilt den

verbreiteten Antisemitismus. 

Februar 1921 – Karl Valentin und Liesl Karlstadt gastieren im „Monachia“

München-Hackenviertel * Karl Valentin und Liesl Karlstadt gastieren bis Ende Januar 1922 im

„Monachia“ am Karlstor.
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30. August 1922 – Konrad Adenauer widerspricht Kardinal Michael von Faulhaber

München * Der Präsident des Katholikentages, der damalige Kölner Oberbürgermeister Konrad

Adenauer, widerspricht Kardinal Michael von Faulhaber zwar erst drei Tage später, verwahrt sich

aber immerhin öffentlich gegen diese Aussagen: „Es sind hie und da Äußerungen gefallen, die

man sich aus Verhältnissen örtlicher Natur erklären kann, hinter denen aber die Gesamtheit der

deutschen Katholiken nicht steht. [...] Es verrät Mangel an historischem Blick, die heutige

Verfassung verantwortlich zu machen für die heutigen Zustände“.   Denn, so Adenauer weiter:

„Wenn im Herbste der Wind die Blätter von den Bäumen fegt, so ist der Wind nur der Anstoß,

denn die Blätter waren alt und müde, und wenn der Sturm Äste und Bäume bricht, so war der

Sturm bloß der Anstoß, denn die Bäume und Äste waren alt, denn wären sie nicht morsch und

lebensschwach gewesen, so hätten sie den Sturm überdauert.“  Und der Rheinländer setzte noch

einen drauf, als er sagte: „Wie ich an das Walten einer Gerechtigkeit glaube, so glaube ich auch

daran, daß etwas, was gut und stark ist, nicht untergehen kann“.    Jetzt wird Kardinal Faulhaber

richtig zornig. „Herr Oberbürgermeister“, herrscht der Münchner Erzbischof den späteren

Bundeskanzler der Bundesrepublik Deutschland wie einen Schuljungen an: „Sie haben unserem

König nicht die schuldige Achtung erwiesen“.    In einer Denkschrift hält Konrad Adenauer die

Gefährlichkeit der Haltung und Auffassung des Kardinals in aller Deutlichkeit fest: „Die Haltung

des Kardinals Faulhaber ist unverträglich mit den Interessen des deutschen Katholizismus. Er

muß entweder eine grundsätzliche Schwenkung einnehmen oder dazu angehalten werden, sich

jeder politischen Betätigung auf das Strikteste zu enthalten“. 

März 1925 – Faulhaber verweigert dem Reichspräsidenten Ebert das Trauergeläut

München-Kreuzviertel * Unversöhnlich zeigt sich Erzbischof Michael von Faulhaber gegenüber

dem am 28. Februar 1925 verstorbenen, der SPD angehörenden Reichspräsidenten Friedrich

Ebert.    Der Kardinal verweigert ihm ein Trauergeläut in seiner Diözese, weil der Verstorbene ja

auf dem Boden einer Verfassung stand, die „auf eine Trennung von Staat und Kirche abzielte“.

Außerdem war Friedrich Ebert als „Mitglied und Führer einer politisch grundsätzlich religions- und

kirchenfeindlichen Partei, nicht durch die Wahl des deutschen Volkes

‚Reichspräsident‘ geworden“. 

1926 – Das Anwesen Friedenstraße 40 gehört der Firma L. Bernheimer oHG

München-Berg am Laim * Laut dem Adressbuch gehört das Grundstück am Standort des

heutigen Technischen Rathauses&nbsp;an der Friedenstraße 40 der L. Bernheimer oHG, die
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„künstlerische und vornehme Wohnungseinrichtungen in historischen Stilarten“ anbietet.    Die

jüdische Antiquitätenhändler-Familie betreibt ihr Hauptgeschäft am Lenbachplatz.

August 1929 – Ein „Florida für die Armen“ mitten in Haidhausen

München-Haidhausen * In der Münchner Chronik der Süddeutschen Sonntagspost findet sich

eine Reportage über die Vorkommnisse während der besonders heißen „Hundstage“. Ein

Journalist beschreibt darin, mit welcher jubelnder Begeisterung die Haidhauser, besonders die

Kinder, den neuen Brunnen angenommen haben.      „Der Magistrat“, so der Zeitungsschreiber,

hat den Kindern „ein kleines Paradies“ spendiert, ein „Florida für die Armen“, mit frischem, kaltem

Wasser und einer Fontäneninsel in der Mitte, bei dem eigentlich nur die einladende Tafel

„Familienbad für Kinder“ fehlt. Die Kleinen waten „lustig hinein in den Märchenbrunnen zu den

dreißig anderen, die da planschen und spritzen, pfeifend und singend, umgeben von einem Kranz

wohlwollender erwachsener Zuschauer”. Ein wahres Geschenk, denn die Badeanstalt kostet „ein

Zehnerl Eintritt, das man erst haben muß, wenn man es ausgeben will”.      Der gelobte Münchner

Stadtrat reagiert auf die Hymnen unbeholfen und verlegen. Denn, so die Verlautbarung, er „hat

gar nicht gewußt, was die Haidhauser Wirbelköpfe aus seinem Brunnen gemacht haben!“  Und

weiter, die „Stadtverwaltung“ hat „es erst erfahren durch Zuschriften einiger galliger Umbewohner,

die sich in ihrer Ruhe gestört fühlen, die nicht verstehen, daß diese kleinen blassen Körperchen,

die trotz der Ferien ans Großstadtpflaster gebannt sind, sich ein wenig austollen wollen.   

Ruhestörung! Es war ein Irrtum.    Der Brunnen ist mißverstanden worden von den Kindern, von

den Zuschauern, sogar von dem wackeren Polizeimann, der schmunzelnd vorbeiging und

ebenfalls dachte, es sei ganz in Ordnung so“.    Im Gegenteil. „Die Haidhauser hatten das Waten

einfach auf eigene Faust eingeführt“ und angesichts der „Hundstage“ die „amtliche Billigung“

vorausgesetzt, muss sich der Journalist von der Stadtverwaltung belehren lassen. Natürlich muss

ein Schild her, eine „leuchtende Verbotstafel“ mit der Aufschrift „Waten und Baden verboten“.     

Die sarkastische, weder die Stadtverwaltung noch die Miesmacher schonende Reportage stammt

aus der Feder des nachmaligen SZ-Chefredakteurs und Herausgebers der Münchner

Abendzeitung, Werner Friedmann. 

29. Oktober 1929 – Der Schwarze Freitag ist ein Dienstag

USA * Der „Schwarze Freitag“ wird mit einem legendären Börsencrash in den USA in Verbindung

gebracht, der durch eine Spekulationsblase ausgelöst wird.    In den sogenannten Goldenen

Zwanziger Jahren steigen die Aktienkurse ununterbrochen. Viele Anleger träumen vom großen

Geld und nehmen sogar Kredite auf, um Aktien zu kaufen. Als dann die Aktien stagnieren bricht
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am Donnerstag, dem 24. Oktober eine Panik an der Wall Street aus. Der Handel bricht mehrmals

zusammen. Das ist der Beginn einer Wirtschaftskrise, die alle Industrienationen

betrifft. Massenarbeitslosigkeit und Deflation sind die Folge.    Der Crash zieht sich über Tage

hin. Am Dienstag, dem 29. Oktober versuchen viele Investoren gleichzeitig ihre Aktien zu

verkaufen. Damit fällt der „Schwarze Freitag“ auf einen Dienstag, weshalb die Amerikaner auch

vom „Black Thursday“ sprechen. 

1930 – Die politischen Unruhen im roten Giesing wachsen

München-Obergiesing * Während der Wirtschaftskrisen wachsen die politischen Unruhen im roten

Giesing, sodass mehrmals Gottesdienste in der Martin-Luther-Kirche gegen kommunistische

Störer geschützt werden müssen. Der Grund ist, dass viele Giesinger Gemeindemitglieder im

Nationalsozialismus den „Retter religiöser Werte“ sehen.

5. Juni 1931 – Ein Großbrand zerstört den Münchner Glaspalast

München-Maxvorstadt * Ein Großbrand zerstört den Münchner Glaspalast. Fast 3.000 Gemälde

werden ein Raub der Flammen.

8. April 1932 – Ein Großbrand zerstört weite Teile der Schrannenhalle

München-Angerviertel * Ein Großbrand zerstört in der Nacht auf den 8. April 1932 weite Teile der

verbliebenen nördlichen Schrannenhalle. Die Reste werden abgetragen, nur der nördliche

Kopfbau (heute „Der Pschorr“) bleibt erhalten - und dient später für Jahrzehnte als

„Freibank“.&nbsp;

11. Juli 1933 – Juden dürfen nicht mehr auf christlichen Friedhöfen beigesetzt werden

München * Die Nazi-Stadträte regeln, dass die Asche verstorbener Juden nicht mehr auf

christlichen Friedhöfen beigesetzt werden darf.

11. Oktober 1935 – Der Maximilianeums-Stiftungsvorstand soll ausgetauscht werden
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München-Haidhausen * Bis auf den Historiker Karl Alexander von Müller, einem aus

nationalsozialistischer Sicht politisch eindeutig zuverlässigen Mann, wird Stiftungs-Vorstand des

Maximilianeums mit nationalsozialistischen Parteigängern in Gänze neu besetzt. 

9. November 1935 – Die Särge der Toten des Hitler-Ludendorff-Putsches kommen in die Ehrentempel

München-Maxvorstadt * Die Särge der Toten des Hitler-Ludendorff-Putsches&nbsp;von 1923

werden in der Nacht mit einem Fackelzug durch das Siegestor&nbsp;getragen und am Tag in den

neu erbauten Ehrentempeln am Königsplatz&nbsp;aufgestellt.

1937 – Der umfangreiche Amtliche Führer Residenz München erscheint

München-Graggenau * Der umfangreiche Amtliche Führer Residenz München erscheint.  Er

beinhaltet die Baugeschichte und die ausführliche Beschreibung der zu besichtigenden Räume.   

Der Führer dokumentiert ein letztes Mal das Erscheinungsbild der Residenz vor den

Zerstörungen des Zweiten Weltkriegs. 

1938 – Der Umzug „2000 Jahre Deutsche Kultur“ nutzt das Siegestor

München-Maxvorstadt - München-Schwabing * Der Umzug „2000 Jahre Deutsche Kultur“ nutzt

das Siegestor für seine Propaganda.

1938 – Das „Herzog-Max-Palais“ wird abgerissen

München-Maxvorstadt * Das „Herzog-Max-Palais“ wird von den Nazis für den Neubau der

„Reichshauptbankstelle“ abgerissen.    Damals nimmt man die von Robert von Langer

geschaffenen Fresken im Empfangssaal ab und transportiert sie in das „Haus des Deutschen

Rechts“.    Noch vor den ersten Bombenangriffen verkleidet man die Fresken aus Angst vor

Zerstörung.  Dabei geraten sie in Vergessenheit.

18. August 1938 – Vertreibung der Juden aus arischen Wohnhäusern

Halle * Das Amtsgericht Halle fällt ein Urteil zur Vertreibung der Juden aus „arischen“
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Wohnhäusern. Darin heißt es unter anderem:       „Auch in der Hausgemeinschaft können

eigennützige Interessen der einzelnen keinen Bestand haben. Eine wahre Hausgemeinschaft im

Sinne dieses Denkens kann aber nur von gleichgesinnten, deutsch denkenden Personen und

Hausbewohnern arischer Abstammung gebildet und gepflegt werden; sie ist mit Personen

jüdischer Herkunft wegen des bestehenden Rassenunterschiedes schlechterdings unmöglich.  

Da der nationalsozialistische Staat aber auf das Bestehen und die Pflege einer wahren

Hausgemeinschaft einen besonderen Wert legt und von jedem Volksgenossen diese Einstellung

im Sinne der Hausgemeinschaft fordert, so kann dem Vermieter und den Mietern arischer

Abstammung im Interesse der Erhaltung dieser Hausgemeinschaft nicht zugemutet werden,

diese mit Mietern jüdischer Abstammung zu bilden und zu pflegen und mit diesen in derselben

Hausgemeinschaft zu leben.    Dem Vermieter muß deshalb das Recht zugesprochen werden,

Mieter jüdischer Abstammung aus dieser Hausgemeinschaft auszuschließen und von diesen

Räumung ihrer Wohnung zu fordern.    Leistet ein solcher Mieter jüdischer Abstammung dem

Räumungsverlangen des Vermieters keine Folge oder lehnen die Mieter arischer Abstammung

eine Hausgemeinschaft mit ihnen ab, so stört er damit die zwischen dem Vermieter und den

anderen Mietern arischer Abstammung bestehende Hausgemeinschaft und macht sich durch sein

weiteres Wohnenbleiben diesen gegenüber einer erheblichen Belästigung im Sinn des § 2

Mieterschutzgesetz schuldig“.

9. November 1938 – Zerstörung der Ohel-Jakob-Synagoge in der Reichspogromnacht 

München-Graggenau * In der Nacht vom 9. auf den 10. November 1938 wird die

Ohel-Jakob-Synagoge in der Herzog-Rudolf-Straße während der reichsweiten Novemberpogrome

von Angehörigen der SA in Brand gesetzt. Das Gotteshaus brennt vollständig aus, die gesamte

Inneneinrichtung wird zerstört.   Als Rabbiner Ernst Ehrentreu versucht, die wertvollen

Thorarollen zu retten, wird er von den Tätern bedroht und gezwungen, das Gebäude zu

verlassen. Die Synagoge, die seit ihrer Einweihung 1892 das religiöse Zentrum der orthodoxen

Juden Münchens bildet, wird damit vernichtet.   Nach dem Brand muss die Israelitische

Kultusgemeinde sogar die Kosten für den Abriss der Ruine tragen. Die zur Synagoge gehörende

Schule wird geschlossen. Heute erinnert eine Gedenktafel an der Herzog-Rudolf-Straße an die

Zerstörung des Gotteshauses und an die Auslöschung eines bedeutenden Zentrums jüdischen

Lebens in München.

9. November 1938 – Ausschreitungen gegen die jüdische Bevölkerung

München * Noch in der Nacht finden - unter passiver Anteilnahme sehr vieler Schaulustiger - die
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seit längerer Zeit geplanten Ausschreitungen gegen die Juden statt.       In München werden ein

Jude ermordet sowie 900 Menschen verhaftet und in das Konzentrationslager Dachau gebracht.  

Rund 700 Geschäfte und Betriebe werden demoliert und die Synagogen in der

Herzog-Rudolf-Straße und in der Reichenbachstraße zerstört.   Die Münchner

Hauptsynagoge war bereits im Juni 1938 abgerissen worden.      Die Bilanz dieser später auch

noch beschönigend „Reichskristallnacht“ genannten Juden-Pogrome bedeutet für Deutschland:    

  91 Ermordete, zahllose Verletzte, Misshandelte und Vergewaltigte,   191 zerstörte Synagogen,  

7.500 zerstörte und ausgeraubte Geschäfte,   Verwüstung unzähliger Wohnungen und   fast aller

jüdischer Friedhöfe,   rund 30.000 Einlieferungen in Konzentrationslager.      Die reichsweit

organisierten antijüdischen Ausschreitungen dauern auch noch am 10. November an.

1939 – Zwangseinquartierungen jüdischer Menschen

München-Maxvorstadt * Obwohl Dr. Walter und Nelly Zeckendorf die offiziellen Besitzer des

Anwesens Richard-Wagner-Straße 11 sind, darf die Parterrewohnung und der erste Stock, in

dem die verstorbene Jenny Zeckendorf bewohnt hat, nicht mehr vermietet werden.    Sie werden

sofort für Zwangseinquartierungen jüdischer Menschen genutzt.

1939 – Oberbürgermeister Fiehler macht die Rosipal-Stiftung rückgängig

München-Graggenau * Nachdem bekannt wurde, dass der verstorbene Geschäftsmann Karl

Rosipal, der Stifter des Glockenspiels am Neuen Rathaus, „nicht ganz arischer Herkunft“ war,

schreckt der antisemitische Oberbürgermeister Fiehler nicht davor zurück, die Stiftung rückgängig

zu machen und die gestiftete Summe den Erben zurückzuzahlen.

Januar 1939 – Die Kammerspiele im Schauspielhaus werden städtisch

München-Graggenau * Das Schauspielhaus geht in den Besitz der Stadt München über. Die

Entscheidung erfolgt auf Initiative des NS-Regimes und wird von Adolf Hitler persönlich

unterstützt. Damit werden die Münchner Kammerspiele zu einem städtischen Theater.  

Gleichzeitig gerät das von Richard Riemerschmid gestaltete Jugendstilgebäude zunehmend unter

Druck. Die nationalsozialistischen Machthaber lehnen den Jugendstil als Ausdruck einer

unerwünschten Kunstrichtung ab und planen umfassende bauliche Veränderungen. Erste

Eingriffe beginnen bereits, Teile der ursprünglichen Gestaltung werden überdeckt oder entfernt.  

Die Pläne für einen grundlegenden Umbau des Schauspielhauses werden jedoch nicht
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verwirklicht. Mit dem Beginn des Zweiten Weltkriegs verschieben sich die Prioritäten des

Regimes, sodass die vorgesehenen Umgestaltungen ausbleiben. Dadurch bleibt das Gebäude in

seinen wesentlichen historischen Strukturen erhalten und entgeht einer weitreichenden

Zerstörung seines Jugendstilcharakters.

1. September 1939 – Adolf Hitler erlässt den Euthanasiebefehl

Berlin * Der Euthanasiebefehl Hitlers, wird zwar erst Ende Oktober 1939 geschrieben, aber auf

den 1. September 1939 rückdatiert. „Träger minderwertigen Erbgutes“ (siehe 14. Juli 1933) gelten

den Nazis als „lebensunwertes Leben“. Das geheime Ermächtigungsschreiben Adolf Hitlers hat

die planmäßige Tötung von 100.000 Erwachsenen und 20.000 Kindern zur Folge.     Die

Verwirklichung des Euthanasieprogramms soll vor der Öffentlichkeit geheim gehalten werden,

weshalb die unmittelbar Hitler unterstellte Kanzlei des Führers der NSDAP mit der Vorbereitung

und Durchführung der Tötungsmaßnahmen beauftragt wird. Die Euthanasie-Aktion wird inoffiziell

als Aktion T 4 bezeichnet, nach dem Sitz der zuständigen Dienststelle in der Berliner

Tiergartenstraße 4.    Um keinen Verdacht zu erregen, werden in den Tötungsanstalten eigene

Standesämter zur Ausstellung der Todesurkunden eingerichtet. Die Angehörigen erhalten eine

Mitteilung, dass der Kranke „unerwartet an einer Krankheit“ gestorben und bereits eingeäschert

worden ist.

Februar 1940 – Karl Valentin soll seinen Requisitenkeller im Kolosseum räumen

München-Isarvorstadt * Karl Valentin wird behördlicherseits aufgefordert, seinen Requisitenkeller

im Kolosseum zu räumen, da dort ein Luftschutzkeller eingerichtet werden soll.    Aus Wut und

Verzweiflung zerstört oder verschenkt er daraufhin seinen gesamten Bühnenfundus.  Kurz darauf

wird ihm mitgeteilt, dass er den Raum nun doch weiterhin nutzen kann.

4. Juni 1940 – Der erste Luftangriff auf München

München * Der erste Luftangriff auf München. München wird von sechs Luftangriffen

heimgesucht. Diese bringen aber nur geringe Zerstörungen. Noch kursiert hier der

Kinderreim: „Bomben auf Berlin / Rosen auf Wien / München wollen wir schonen / da wollen wir

später wohnen“. Von einem Krisenbewusstsein ist nichts zu spüren und die zunehmende

Mobilisierung für Luftschutzübungen werden von der Einwohnerschaft häufig nur als lästige

Beeinträchtigung des gewohnten Lebensablaufes empfunden.      Noch immer glauben die
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Münchner dem Propagandaminister Dr. Joseph Goebbels und dem

Reichs-Luftmarschall Hermann Göring, die dem Volk versprochen haben, dass kein feindliches

Flugzeug nach Deutschland durchkommen wird.    Göring, der der Zivilbevölkerung den

absoluten Schutz vor Bombenangriffen garantiert hat, will sogar „Meier“ heißen, sobald ein

feindliches Flugzeug deutsches Territorium überfliegen würde. Kein Wunder, dass der

Oberbefehlshaber der Luftwaffe im Volksmund bald nur noch der „Herr Meier“ war. Auch der

Name Tengelmann ist für ihn geläufig, „hatte er ja schließlich in jeder größeren Stadt

Deutschlands eine Niederlage“.      Die Münchner Stadtverwaltung macht sich dagegen mehr

Gedanken und Sorgen, weil sie für München als Hauptstadt der Bewegung eine erhöhte

Bombengefährdung sieht.

28. Mai 1942 – Das Vermögen Joseph Schüleins wird vom Deutschen Reich eingezogen

Berlin * In einer Vollstreckungsurkunde wird festgestellt, dass das Vermögen Joseph Schüleins

auf Grundlage der elften Verordnung zum Reichsbürgergesetz vom 25. November 1941 dem

Deutschen Reich verfällt.  Die Maßnahme ist Teil der systematischen Enteignung jüdischer

Bürger durch das nationalsozialistische Regime und betrifft auch das Vermögen der Familie

Schülein, obwohl Joseph Schülein bereits 1938 verstorben ist. 

20. September 1942 – Der achte Luftangriff auf München

München * Der achte Luftangriff setzt bereits 6.000 obdachlose Menschen auf die Straße,

nachdem das Bombardement ihre Wohnungen zerstört hat.

1943 – Bomben zerstören das Gebäude der  Kreislehrerinnenbildungsanstalt

München-Au * Das ehemalige Gebäude der Kreislehrerinnenbildungsanstalt für Oberbayern in

der Frühlingstraße [heute: Eduard-Schmid-Straße] wird durch Bomben zerstört. 

März 1943 – Phosphor- und Sprengbomben zerstören die Bayerische Staatsbibliothek

München-Maxvorstadt * Phosphor- und Sprengbomben zerstören 85 Prozent der Bausubstanz

und 25 Prozent des Bücherbestands der Bayerischen Staatsbibliothek.

Münchner Zeitensprünge Seite 84/110



März 1943 – Bomben zerstören die Unionsbrauerei

München-Haidhausen * Bei den Bombenangriffen werden im März und September 1943 auch die

Gebäude der Unionsbrauerei getroffen. Auf dem Gelände bleibt kaum ein Stein auf dem anderen.

Fasshalle und Sudhaus, Maschinenhaus und Flaschenfüllerei sind nur noch ein Trümmerhaufen.

9. März 1943 – Bomben zerstören das Deutsche Theater nahezu vollständig

München-Ludwigsvorstadt * Bomben zerstören das Deutsche Theater nahezu vollständig. 

7. September 1943 – Die Obergiesinger Martin-Luther-Kirche wird von Bomben zerstört

München-Obergiesing * Die Bomben des Zweiten Weltkriegs vernichteten die Obergiesinger

Martin-Luther-Kirche bis auf den Turm und die Außenmauern.

2. Oktober 1943 – Das Bogenhausener Schulgebäude wird durch Bomben total zerstört

München-Bogenhausen * In der Nacht vom 2. zum 3. Oktober wird das Schulgebäude am

Kirchplatz 3 in Bogenhausen durch Bomben total zerstört. Das Seminar und der

Kindergarten wird in die Gebeleschule verlegt.

17. Dezember 1943 – Cirkus-Krone-Bau durch Bomben zerstört

München-Maxvorstadt * Gegen 21:40 Uhr wird der Zirkusbau an der Marsstraße durch Bomben

zerstört und vollständig eingeäschert. 

1944 – Das alte Schloss Biederstein wird durch Bomben zerstört

München-Schwabing * Das alte Schloss Biederstein wird durch Bomben größtenteils zerstört.

1944 – Der Ostbahnhof wird nahezu vollständig zerstört
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München-Haidhausen * Das vom Architekten Friedrich von Bürklein projektierte Gebäude des

Ostbahnhofs wird in den Bombennächten des Jahres 1944 nahezu vollständig zerstört und nach

dem Krieg nur mehr behelfsmäßig wieder nutzbar gemacht. 

1944 – Bei einem Bombenangriff wird das Siegestor zerstört

München-Maxvorstadt - München-Schwabing * Bei einem Bombenangriff wird das

Siegestor zerstört.

1944 – Eine Fliegerbombe zerstört das obere Stockwerk der Reichenbachstraße 13

München-Isarvorstadt * Eine Fliegerbombe zerstört das obere Stockwerk des Hauses in der

Reichenbachstraße 13, in dem sich die Deutsche Eiche befindet.

1944 – Die Gebäude der Beamten-Relikten-Anstalt werden zerstört

München-Bogenhausen * Die Gebäude der Beamten-Relikten-Anstalt, einem

Königlichen Damenstift, wird von Bomben dem Erdboden gleich gemacht.

1944 – Die Bürgermeister-Villa wird so zerstört, dass sie völlig unbewohnbar ist

München-Bogenhausen * Bei einem Bombenangriff wird die Bürgermeister-Villa in der

Ismaninger Straße 95 in Bogenhausen soweit zerstört, dass sie völlig unbewohnbar ist. Das

KZ-Außenkommando errichtet im Garten Baracken als Dienstgebäude.

7. Januar 1944 – Der Fischbrunnen wird weitgehend zerstört

München-Graggenau * Der Fischbrunnen auf dem Marienplatz wird in

der Bombennacht weitgehend zerstört.

April 1944 – Bomben zerstören die Beamten-Relikten-Anstalt
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München-Bogenhausen * Die Beamten-Relikten-Anstalt fällt einem Bombenangriff zum Opfer und

wird vollständig zerstört.

14. April 1944 – Die Altöttinger-Kapelle wird durch Bomben zerstört

München-Haidhausen * Die Altöttinger-Kapelle am Gasteig brennt in dieser Bombennacht

vollständig aus.

15. April 1944 – Die Residenzpost wird bei Luftangriffen schwer beschädigt

München-Graggenau * Die Residenzpost&nbsp;wird - mit Ausnahme von Klenzes Bogenhalle -

bei Luftangriffen schwer beschädigt und brennt aus.&nbsp;Nur die Fassade am

Max-Joseph-Platz und die barocke Hausfront an der Residenzstraße bleiben erhalten. Das

Innere, samt dem „schönsten Münchner Treppenhaus des Spätrokoko“ wird zerstört.

24. April 1944 – Starke Zerstörungen der Anna-Klosterkirche durch Luftangriffe

München-Lehel * Bei einem Bombardement der alliierten Streitkräfte in der Nacht vom 24. auf

den 25. April 1944 wird die Anna-Klosterkirche ein Raub der Flammen. Ein mehrere Tage

andauernder Brand zerstört fast die gesamte Inneneinrichtung, einschließlich der Stuckaturen

und der Fresken. Lediglich die Außenmauern und das Gewölbe bleiben erhalten.      Das

bedeutet, dass das heutige eindrucksvolle Aussehen des Kircheninneren lediglich einen Neubau

aus der Zeit zwischen 1967 und 1979 darstellt. 

24. April 1944 – Die Volksschule am Kolumbusplatz wird zerbombt

München-Au * Die Volksschule am Kolumbusplatz wird in der Nacht vom 24. zum 25. April 1944

von englischen Bombern total zerstört und danach auch nicht wieder aufgebaut.

25. April 1944 – Bomben aufs Maximilianeum

München-Haidhausen * In der Bombennacht verbrennen dreizehn Gemälde aus der Historischen

Galerie im Maximilianeum. Die anderen sind inzwischen verstreut untergebracht. 
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25. April 1944 – Bomben zerstören die St.-Wolfgangskirche an der Balanstraße vollkommen

München-Au * Bomben zerstören die St.-Wolfgangskirche an der Balanstraße vollkommen.

Lediglich der Kirchturm übersteht den Bombenhagel. 

25. April 1944 – Die Bürgersaalkirche wird bei einem Bombenangriff zerstört

München-Kreuzviertel * Die Bürgersaalkirche wird bei einem Bombenangriff zerstört.

12. Juni 1944 – Eine Brandbombe zerstört das Haus Richard-Wagner-Straße 13

München-Maxvorstadt * Eine Brandbombe zerstört den Dachstuhl des Hauses

Richard-Wagner-Straße 13.

Juli 1944 – Der Betz‘sche Tanzpavillon wird von Bomben zerstört

München-Bogenhausen * Der unter Denkmalschutz stehende Tanzpavillon aus der

Biedermeierzeit im Wirtsgarten des Betz‘schen Gasthauses in Bogenhausen wird durch Bomben

zerstört. 

14. Juli 1944 – Zerstörung des Münchner Künstlerhauses 

München-Kreuzviertel * Bei einem Luftangriff am 14. Juli 1944 wird das Münchner Künstlerhaus

schwer getroffen und brennt nahezu vollständig aus. Das Gebäude bleibt als Ruine zurück.

November 1944 – Bomben zerstören das Gebäude des Marianums

München-Untergiesing * Bomben zerstören das Gebäude des Marianums bis auf die

Grundmauern. Ein Teil der Arbeiterinnen kommen nach Zell bei Ebenhausen. Die Zentrale bleibt

im Keller des ausgebombten Gebäudes. Deshalb muss der Transport der Waren und

Nahrungsmittel ins 22 Kilometer entfernte Zell täglich zu Fuß mit dem Leiterwagen erfolgen.

17. Dezember 1944 – Der Tanz- und Festsaal des Alten Rathauses durch Bomben zerstört
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München-Graggenau * Durch Bomben wird der Tanz- und Festsaal des Alten

Rathauses zerstört. 

7. Januar 1945 – Wohnhäuser in der Richard-Wagner-Straße werden durch Bomben zerstört

München-Maxvorstadt * Die Wohnhäuser in der Richard-Wagner-Straße 1 und 3 werden in der

Nacht zum 8. Januar durch Bomben zerstört. Hausnummer 5 wird beschädigt.

7. Januar 1945 – Die Villa Freundlich und die Villa Klopfer durch Bomben zerstört

München-Maxvorstadt * In der Bombennacht zum 8. Januar werden die Villa Freundlich an der

Brienner Straße 43 und die Villa Klopfer an der Brienner Straße 41 zerstört.

7. Januar 1945 – Das Anwesen Richard-Wagner-Straße 16 wird durch Bomben zerstört

München-Maxvorstadt * Das Anwesen Richard-Wagner-Straße 16 wird durch Bomben zerstört,

das Nebengebäude Richard-Wagner-Straße 18 erhält nur leichtere Schäden. Danach wird das

geräumte Ruinengrundstück als Parkplatz benutzt.

7. Januar 1945 – Das Kaufhaus Oberpollinger brennt vollkommen aus

München-Kreuzviertel * Nach mehreren Treffern brennt das Kaufhaus Oberpollinger in der Nacht

zum 8. Januar vollkommen aus. Was nicht durch die Bomben zerstört ist, wird gestohlen. 

13. Februar 1945 – Bomben zerstören den Kreutzkamm-Betrieb

Dresden * Der Kreutzkamm-Betrieb am Dresdner Altmarkt wird in der Nacht vom 13. auf den 14.

Februar 1945 in Schutt und Asche gelegt. 

19. März 1945 – Münchens Isarbrücken sollen gesprengt werden

Berlin * Reichskanzler&nbsp;Adolf Hitler befiehlt:&nbsp;„Alle militärischen, Verkehrs-,
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Nachrichten-, Industrie- und Versorgungsanlagen, die sich der Feind für die Fortsetzung seines

Kampfes irgendwie sofort oder in absehbarer Zeit nutzbar machen kann, sind zu

zerstören“.&nbsp;Und weiter: „Entgegenstehende Weisungen sind ungültig“.&nbsp;Für

Gauleiter&nbsp;Paul Giesler ist&nbsp;nun der Zeitpunkt gekommen, alle Isarbrücken Münchens

zu sprengen.

29. April 1945 – Ein Sprengkommando soll die Ludwigsbrücke zerstören

München *  Nur wenige Stunden bevor die amerikanischen Soldaten München besetzen würden -

soll ein Sprengkommando der Wehrmacht die Ludwigsbrücke zerstören. Ihre Erhaltung

verdanken wir den Überredungskünsten des Kommissars der Landpolizei, Jakob Eder.    

Ungehorsame Zivilisten retteten durch ihren Einsatz die Großhesseloher- und Bogenhausener

Brücke.   Die Grünwalder Brücke, diejenige bei Oberföhring und die strategisch völlig

unbedeutende zum Bosch-Werk in Sendling fliegen aber doch noch in die Luft. 

30. April 1945 – 6.000 Bombentote, 82.000 zerstörte Wohnungen, 5 Millionen Kubikmeter Schutt

München * Die „Befreiung Münchens“. Amerikanische Truppen marschieren in der bayerischen

Landeshauptstadt ein. Die Situation der Münchner folgendermaßen dar:     Es gibt mehr als 6.000

Bombentote.  82.000 zerstörte Wohnungen.  5 Millionen Kubikmeter Schutt mit einem

Gesamtgewicht von 7 Millionen Tonnen.   In 9 Stadtbezirken sind mehr als die Hälfte der Häuser

zerstört.  Hunderttausende Münchnerinnen und Münchner sind obdachlos.  Die Münchner

Straßen sind von 3.500 Bombeneinschlägen verwüstet.  Die Gas-, Wasser-, Strom- und

Telefonleitungen sind unterbrochen.  90 Prozent der Bahnanlagen sind zerstört.  Die Münchner

Straßenbahn ist die am schwersten beschädigte in allen drei Westzonen. 

Mai 1945 – Die Bäcker-Kunstmühle wird wieder aufgebaut

München-Untergiesing * Nach massiven Zerstörungen im Zweiten Weltkrieg wird die

Bäcker-Kunstmühle wieder aufgebaut und in das Eigentum der Bäcker-Innung zurückgeführt.

Juni 1945 – Ein amerikanisches Offizierskasino im Künstlerhaus

München-Kreuzviertel * Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs beschlagnahmt die

Münchner Zeitensprünge Seite 90/110



amerikanische Militärverwaltung den gesamten Gebäudekomplex. Im weitgehend erhaltenen

Westflügel richtet sie ein Offizierskasino ein, während im Keller mit der historischen Kegelbahn

eine Snackbar entsteht. 

Juli 1945 – Ein neuer Dachstuhl für die Anna-Klosterkirche

München-Lehel * Nach der ersten Sicherung der Bausubstanz beginnt man nach dem Ende des

Krieges mit der Eindeckung des neuen Dachstuhls der Anna-Klosterkirche. Anschließend wird

das Gewölbe, das sich durch die Hitzeeinwirkung um 25 Zentimeter gesenkt hat, stabilisiert und

die zerstörten Kapitelle nachgegossen.       Aus den verbliebenen Resten komponieren die

Mitglieder der Pfarrgemeinde einen fragmentarischen Hochaltar.     Auch die Seitenaltäre werden

in vereinfachter Form neu gestaltet.

1. November 1945 – Pater Rupert Mayer erleidet während der Messe einen Schlaganfall

München-Kreuzviertel * Pater Rupert Mayer erleidet während der Messe in der nicht zerstörten

Kreuzkapelle in der Michaels-Kirche einen Schlaganfall, dem er wenige Stunden später im

Krankenhaus Josephinum erliegt. Da ihn seine Beinprothese aufrecht stehend hält, prägen die

Münchner daraufhin das Wort: „Selbst im Tod ist Pater Mayer nicht umgefallen.“

Dezember 1945 – Der Abriss des Siegestores wird beschlossen

München-Maxvorstadt - München-Schwabing * Der Abriss des Siegestores wird beschlossen.

23. Februar 1946 – Adenauer: „Die Bischöfe hätten viel verhindern können“

Bonn * Konrad Adenauer, ein entschiedener Katholik und späterer Bundeskanzler der

Bundesrepublik Deutschland, schreibt an Pastor Bernhard Custodis in Bonn über die Bischöfe im

Dritten Reich die nachfolgenden Zeilen:     „Ich glaube, dass, wenn die Bischöfe alle miteinander

an einem bestimmten Tage öffentlich von den Kanzeln aus dagegen Stellung genommen hätten,

sie vieles hätten verhüten können.  Das ist nicht geschehen und dafür gibt es keine

Entschuldigung. Wenn die Bischöfe dadurch ins Gefängnis oder in Konzentrationslager

gekommen wären, so wäre das keine Schande, im Gegenteil.  Alles das ist nicht geschehen und

darum schweigt man besser.“
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28. September 1946 – Nur leichte Kriegsbeschädigungen bei der Dreifaltigkeitskirche

München-Kreuzviertel * Die Dreifaltigkeitskirche bleibt tatsächlich als einzige Kirche der

Münchner Innenstadt von der Wucht der Bomben des Zweiten Weltkriegs weitestgehend

verschont.    Der Bericht des Dompfarrers K. Abenthum vom 28. September 1946 führt folgende

Beschädigungen auf: „Dach über dem Querschiff abgebrannt; Sakristeianbauten größtenteils

zerstört. […] Kleinere Splitterschäden und Beschädigungen an der Putzarchitektur. Im Inneren:

[…] Altargemälde ernsthaft beschädigt.“ 

17. Oktober 1946 – Die Hauptkriegsverbrecher werden im Ostfriedhof eingeäschert

München-Obergiesing * In aller Frühe fahren Lastwagen der US-Armee am Krematorium des

Ostfriedhofes vor. Ihre Fracht besteht aus zwölf Särgen, von denen zwei leer sind. Angeblich

befinden sich darin die Leichen von zwölf in einem Krankenhaus verstorbenen US-Soldaten, die

nun unter der Aufsicht von Offizieren eingeäschert werden sollen. Tatsächlich enthalten die Särge

die Leichen von neun in Nürnberg am Tag zuvor hingerichteten Hauptkriegsverbrechern: Es sind

dies:         der Außenminister Joachim von Ribbentrop;     der Chef des Oberkommandos der

Wehrmacht, Wilhelm Keitel;     der Chef der Sicherheitspolizei, Ernst Kaltenbrunner;     der

Reichsminister für die besetzten Ostgebiete, Alfred Rosenberg;     der Generalgouverneur von

Polen, Hans Frank;     der Innenminister Wilhelm Frick;     der Herausgeber der antisemitischen

Zeitung Der Stürmer, Julius Streicher;     der Gauleiter von Thüringen, Fritz Sauckel;     der

Generaloberst Alfred Jodl und     der Reichskommissar für die Niederlande, Arthur

Seyss-Inquart.       Der zehnte Tote ist der Reichsmarschall Hermann Göring, der sich am 15.

Oktober 1946 seiner Hinrichtung durch Selbstmord entzogen hatte. In der Amtssprache hieß

das: „Die Leiche Hermann Wilhelm Görings ist zusammen mit den Leichen der Kriegsverbrecher,

die gemäß dem Urteil des Internationalen Gerichtshofes am 16. Oktober in Nürnberg hingerichtet

worden sind, verbrannt und die Asche im geheimen in alle Winde verstreut worden.“ 

1948 – Der Deutsche Alpenverein darf die Praterinsel weiterhin mietfrei nutzen

München-Lehel - Praterinsel * Nach einem Beschluss des Münchner Stadtrats darf der Deutsche

Alpenverein - DAV das Gebäude des zerstörten Alpinen Museums auf der Praterinsel weiterhin

mietfrei nutzen.
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1948 – Das „Freikorps-Denkmal“ wird sang- und klanglos abgebrochen

München-Obergiesing * Nach dem Weltkrieg wird das „Freikorps-Denkmal“ von Unbekannten

sang- und klanglos abgebrochen und wahrscheinlich zerstört.

1950 – Die Paläontologische Staatssammlung in der Richard-Wagner-Straße 10

München-Maxvorstadt * Das Gebäude an der Richard-Wagner-Straße 10 wird neuer Sitz der - in

der Alten Akademie ausgebombten - Bayerischen Staatssammlung für Paläontologie und

historische Geologie sowie einiger Institute der Ludwig-Maximilian-Universität München. 

1950 – Restaurierung und bauliche Veränderungen

München-Graggenau * Bei der Restaurierung des Schauspielhauses erfolgen wesentliche

Eingriffe in die historische Bausubstanz. Im Zuge des Wiederaufbaus werden zahlreiche originale

Gestaltungselemente verändert, vereinfacht oder entfernt. Die Maßnahmen orientieren sich

weniger am ursprünglichen Jugendstilkonzept als an den funktionalen und ästhetischen

Vorstellungen der Nachkriegszeit. Dadurch verliert das Gebäude einen Teil seines ursprünglichen

Charakters, bleibt jedoch als bedeutende Spielstätte der Münchner Kammerspiele erhalten.

4. August 1950 – Die zerstörte Schmederer-Villa

München-Au * Die Lokalbaukommission beauftragt an die Besitzerin der ehemaligen

Schmederer-Villa, Frieda Krone, mit der Beseitigung des „gefahrdrohenden Zustandes”. Die Villa

musste im Zweiten Weltkrieg den Bombenhagel über sich ergehen lassen - und wurde dabei

großteils zerstört. 

1952 – Karl Pilotys Monumentalgemälde „Monachia“ entfernt

München-Graggenau * Karl Pilotys Monumentalgemälde „Monachia“ im Großen Sitzungssaal des

Neuen Rathauses wird wegen technischer Umbauarbeiten abgehängt und durch einen

historischen Gobelin ersetzt.

1952 – Die Propyläen am Königsplatz werden grundlegend renoviert
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München-Maxvorstadt * Nach Zerstörungen im Zweiten Weltkrieg werden die Propyläen am

Königsplatz 1952 und 1960 grundlegend renoviert.

1954 – Sep Ruf baut die teilweise zerstörte Karmeliten-Kirche um

München-Kreuzviertel * Die im Krieg teilweise zerstörte Karmeliten-Kirche wird bis 1957 von dem

Architekten Sep Ruf zu einem modernen Versammlungs- und Vortragssaal sowie zu einer

Kapelle und einer Bibliothek umgebaut. Die vom Erzbischöflichen Ordinariat genutzten

Gebäudeteile des vollkommen zerstörten Klosters werden abgetragen und im Stil der Zeit neu

erbaut.

Juli 1954 – Die Ruine des Siegestores soll abgerissen werden

München-Maxvorstadt - München-Schwabing * Die Ruine des Siegestores soll abgerissen

werden. Dank des Amtes für Denkmalpflege wird es 1956 jedoch notdürftig geflickt.

11. Juli 1954 – Der im Krieg schwer zerstörte Fischbrunnen sprudelt wieder

München-Graggenau * Der im Krieg schwer zerstörte Fischbrunnen wird unter Verwendung

erhaltener Figuren neu gestaltet und wieder zum Fließen gebracht.

1955 – Rückgabe des Synagogengrundstücks 

München-Kreuzviertel * Das ehemalige Grundstück der Hauptsynagoge wird 1955 an die

Israelitische Kultusgemeinde zurückgegeben. Da ein Wiederaufbau oder Neubau einer Synagoge

an dieser Stelle aus verschiedenen Gründen nicht realisierbar erscheint, veräußert die Gemeinde

Teile des Areals an den Karstadt-Konzern.   Den Bereich, auf dem sich die Hauptsynagoge

befunden hat, erwirbt die Stadt München. Dort entsteht eine Grünanlage. Zugleich vereinbaren

die Stadt und die Israelitische Kultusgemeinde, an dem historischen Ort ein Denkmal zur

Erinnerung an die zerstörte Synagoge und die Verfolgung der Münchner Juden zu errichten.

1956 – Der Stadtrat beauftragt die Instandsetzung des Siegestores
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München-Maxvorstadt - München-Schwabing * Der Stadtrat beauftragt die Architekten Otto Roth

und Josef Wiedemann mit der Instandsetzung des Siegestores.

1956 – Die Frankona-Rückversicherung auf historischem Gelände

München-Bogenhausen * Anstatt der Beamten-Relikten-Anstalt entsteht ein Bau der

Frankona-Rückversicherungs AG.      

21. September 1957 – Im Hippodrom findet der Oktoberfest-Gottesdienst statt

München-Theresienwiese • Im Hippodrom findet am ersten Wiesn-Donnerstag der

Oktoberfest-Gottesdienst statt. Hierin wird den verstorbenen Schaustellern, Marktkaufleuten und

Wiesn-Wirten gedacht, es werden Kinder getauft und Ehen geschlossen.

1958 – Eine mahnende Inschrift am wiederhergestellten Siegestor

München-Maxvorstadt - München-Schwabing * Nach einer heftig kontrovers geführten Diskussion

wird das Siegestor zu einem Mahnmal gegen den Krieg. Seine Inschrift lautet jetzt: „DEM SIEG

GEWEIHT * VOM KRIEG ZERSTÖRT * ZUM FRIEDEN MAHNEND“.

20. September 1958 – Philippine Winter wird Wiesnwirtin

München-Theresienwiese * Nachdem Karl Winter verstorben war, wird seine Witwe Philippine

Wiesnwirtin der Fischer-Vroni, danach deren inzwischen verheirateten Töchter Eva Stadtmüller

(Jahrgang 1935) und Anita Schmid (Jahrgang 1932). Die Beiden teilen sich die Aufgaben auf

dem Oktoberfest auf. Eva kümmert sich um die Verwaltungsangelegenheiten, Anita steht in der

Küche und überwacht jeden Teller, dass er sauber und vor allem ordentlich portioniert aus der

Küche geht.

Oktober 1959 – Die Turmschreiber werden im Turmstüberl des Isartores gegründet

München-Graggenau - München-Angerviertel * Im Turmstüberl des Isartores&nbsp;gründet eine

Handvoll Erzähler, Historiker und Lyriker um Hanns Vogel, der im städtischen
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Kulturreferat&nbsp;arbeitet, einen literarischen Stammtisch.    Sie nennen sich die

„Turmschreiber“ und wollen die „süddeutsche Denk- und Lebensart und das bayerische Wesen“

hochhalten.&nbsp;

1960 – Das eher zwielichtige Lokal „Blauer Engel“ wird eröffnet

München-Haidhausen * In der ehemaligen Wirtschaft „Zum kleinen Wirth“ eröffnet das eher

zwielichtige Lokal „Blauer Engel“. Die berühmt-berüchtigte Kneipe gehört allerdings - trotz

Verärgerung der Anwohner - nicht zu den „störenden Gewerbebetrieben“. 

4. Oktober 1960 – Die Beatles spielen im Kaiserkeller

Hamburg *&nbsp;Die Beatles spielen im Kaiserkeller, nachdem Bruno Koschmider den

Musikbetrieb im Indra&nbsp;wegen Lärmbelästigung einstellen muss. Im

Kaiserkeller&nbsp;lernen sie auch Ringo Starr kennen, der bei Rory Storm and The

Hurricans&nbsp;am Schlagzeug sitzt.&nbsp;Langsam erreichen sie die Anerkennung des

Hamburger Publikums. Zu ihren Fans gehören der Grafiker Klaus Voormann und die Fotografin

Astrid Kirchherr.&nbsp;

1961 – Dr. Hermann Schülein erhält den Bayerischen Verdienstorden

München * Dr. Hermann Schülein wird mit dem Bayerischen Verdienstorden ausgezeichnet. Mit

der hohen Ehrung würdigt der Freistaat Bayern seine herausragenden Leistungen als

Unternehmer sowie seine Verdienste um die bayerische Wirtschaft und seine enge

Verbundenheit mit seiner Heimat.

1966 – Die Bayerische Staatsbibliothek bekommt einen Erweiterungsbau

München-Maxvorstadt * Nach Kriegszerstörung und Wiederaufbau wird der Bayerischen

Staatsbibliothek ein Erweiterungsbau aus Stahl und Glas angefügt.

1967 – Nachnutzung des ehemaligen Synagogengeländes 
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München-Kreuzviertel * Unter Teilen des ehemaligen Grundstücks der 1938 zerstörten

Hauptsynagoge wird eine Tiefgarage für den Karstadt-Konzern errichtet. Die kommerzielle

Nutzung des Areals steht exemplarisch für den lange Zeit zurückhaltenden Umgang mit den

Erinnerungsorten jüdischen Lebens in München. Erst allmählich rückt die historische Bedeutung

des Geländes wieder stärker ins öffentliche Bewusstsein.

8. Dezember 1967 – „Magical Mystery Tour“ als Doppel-EP

Großbritannien * Eine Doppel-EP mit einem 28-seitigen Comic-Buch, das die Story erzählt,

erscheint die Musik zu dem Beatles-TV-Film „Magical Mystery Tour“.&nbsp;

9. November 1969 – Enthüllung des Synagogen-Denkmals

München-Kreuzviertel * Münchens Oberbürgermeister Hans-Jochen Vogel enthüllt im Rahmen

einer feierlichen Zeremonie den Gedenkstein auf dem ehemaligen Gelände der Hauptsynagoge.

Das Denkmal erinnert an die 1938 zerstörte Synagoge an der Herzog-Max-Straße sowie an die

Verfolgung und Ermordung der Münchner Jüdinnen und Juden während der Zeit des

Nationalsozialismus.   Mit der Einweihung des Mahnmals erhält der historische Ort erstmals eine

sichtbare Form des öffentlichen Gedenkens. Der Jahrestag der Novemberpogrome von 1938

verleiht der Zeremonie dabei eine besondere symbolische Bedeutung.

1972 – Die Löwen-Quadriga mit der Bavaria kommt wieder auf das Siegestor

München-Maxvorstadt - München-Schwabing * Nach einer umfassenden Restaurierung wird die

Löwen-Quadriga mit der Bavaria&nbsp;wieder auf dem Siegestor&nbsp;aufgestellt.&nbsp;Die

Bavaria und der Wagen mussten neu gegossen werden; nur die vier Löwen sind original.&nbsp;

1974 – De Bayerische Landesbank kauft das Wittelsbacher Palais

München-Maxvorstadt * Das Gelände des Wittelsbacher Palais&nbsp;an der Brienner Straße 50

wird von der Bayerische Landesbank&nbsp;erworben. Dort entsteht ihre neue

Verwaltungszentrale.    Der erwartete Erlös von 50 Millionen D-Mark soll als Grundstock für ein

später zu errichtendes Kulturhaus dienen. In diesem Zusammenhang ist auch die Realisierung

eines Mahnmals für die Opfer des NS-Terrors vorgesehen.    Damit beruhigen sich die
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öffentlichen Diskussionen zunächst. Das Vorhaben eines eigenständigen Mahnmals am

historischen Standort der ehemaligen Gestapo-Zentrale wird vorerst ebenso zurückgestellt wie

die Planungen für ein Kultur- und Volksbildungshaus.&nbsp;

1976 – Das Erdbeben im Friaul zerstört auch die Kirche in Avilla di Buia

Avia di Buia - München-Haidhausen * Das große Erdbeben, das den Friaul heimsuchte, zerstört

auch die Kirche in Avilla di Buia, in der die aus Haidhauser Lehm geformte Madonna Aufstellung

fand. Wie durch ein Wunder bleibt jedoch die „Madonna della Saluta“ nahezu

unbeschädigt erhalten.

1978 – Das Deutsche Theater wird bis 1982 generalsaniert

München-Ludwigsvorstadt * Das Deutsche Theater, erbaut 1896, im Krieg stark zerstört und in

den 1950er Jahren relativ einfach wieder aufgebaut, wird für 54 Millionen DMark generalsaniert.   

 Die Arbeiten werden bis 1982 andauern. 

1982 – Die Feldmüller-Siedlung als denkmalgeschütztes Ensemble erfasst

München-Obergiesing * Die Häuser der Feldmüller-Siedlung werden als denkmalgeschütztes

Ensemble erfasst und aufgenommen.    Diese Maßnahme ist die Rettung in letzter Minute, denn

es hatten sich bereits einige Betonklötze, darunter das Kaufhaus „kepa“, später „Karstadt“, als

Fremdkörper in die Arbeitersiedlung eingenistet.  Das Kaufhaus erwarb einige historische Häuser

und benutzte sie als Lager oder ließ sie bewusst leer stehen und verkommen, um nach einem

Abbruch das Warenhaus erweitern zu können.    Bei der Feldmüller-Siedlung handelt es sich

nicht nur um ein Ensemble von interessanter städtebaulicher und siedlungsgeschichtlicher

Besonderheit, sondern auch um eines von großer sozialgeschichtlicher Bedeutung.    Die

ungewöhnlich frühe Arbeitersiedlung im Vorstadtbereich ist zu ihrem Entstehungszeitpunkt

äußerst modern und fortschrittlich und dokumentiert den sozialen Aufstieg von Tagelöhnern, die

sich aus ihren bescheidenen Zimmerunterkünften in den Herbergshäusern ins Kleineigentum

heraufgearbeitet haben.    Bebaut werden die Grundstücke mit erdgeschossigen

Satteldachhäusern, in biedermeierlicher Traufenstellung an die vorderste Baulinie gerückt und

zusammengefasst zu Zwei- und Dreispännern.  Hinterm Haus befinden sich kleine

Gartenparzellen, auf denen bald Rück- und Nebengebäude entstehen, die meist gewerblichen

Zwecken dienen. Damit wird hier in kleinem Maßstab ein Siedlungstyp vorweggenommen, der
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sich im großen Umfang erst nach dem Ersten Weltkrieg entwickeln kann.    Heute ist die

Feldmüller-Siedlung die größte und bestandsmäßig am besten überlieferte Vorstadtsiedlung

Münchens aus der Mitte des 19. Jahrhunderts.

27. April 1984 – Abschied vom Bäcker Karl

München-Graggenau * Nach mehr als einem Jahrhundert schließt der legendäre Bäcker Karl am

Platzl 2, schräg gegenüber dem Hofbräuhaus, seine Backstube und den Verkaufsladen. Anlass

ist die umfassende Sanierung der historischen Häuser am Platzl sowie die Neugestaltung des

Areals zu den heutigen Platzlgassen. Mit der Schließung verschwindet eine der

traditionsreichsten Bäckereien der Münchner Altstadt. Heute befindet sich an ihrer Stelle ein Irish

Pub. 

19. Mai 1986 – Die „Pfingstschlacht von Wackersdorf“

Wackersdorf * Am Pfingstmontag erreichen die Auseinandersetzungen am WAA-Bauzaun ihren

Höhepunkt. Die Polizei setzt Schlagstöcke, Wasserwerfer und Reizgas ein; Reizstoffkörper

werden auch aus Hubschraubern abgeworfen. Die Ereignisse gehen als „Pfingstschlacht von

Wackersdorf“ in die Geschichte ein.   Mehrere Hundert Menschen werden auf beiden Seiten

verletzt. Die Angaben schwanken jedoch erheblich: Während das Historische Lexikon Bayerns

rund 400 Verletzte nennt, sprechen zeitgenössische Protestchroniken von mehreren Tausend

Betroffenen. Die höheren Zahlen schließen offenbar auch leichtere Beschwerden infolge des

Reizgaseinsatzes ein. 

8. September 1987 – Der Behrpark wird den Bürgern zugänglich gemacht

München-Berg am Laim * Der Behrpark an der Baumkirchner Straße wird den Bürgern

zugänglich gemacht. Der alte Park mit der Villa, dem Gartenhäuschen, dem Rest des

schmiedeeisernen Eingangstores und dem alten Baumbestand soll als eine der letzten grünen

Inseln in Berg am Laim erhalten bleiben. 

November 1987 – Günter Tremmel baut am Auer Mühlbach ein Kleinkraftwerk

München-Untergiesing * Günter Tremmel baut bis zum Frühjahr 1988 ein damals einzigartiges,
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wasserbetriebenes Kleinkraftwerk, das mit seinen zwei Turbinen jährlich circa 1,3 Millionen

Kilowattstunden Strom erzeugt, die in das Netz der Stadtwerke eingespeist werden.    Mit dieser

privaten Initiative erreicht der Mechanikermeister, dass etwa 620 Münchner Haushalte mit

elektrischer Energie versorgt werden können. Die 850.000 DMark teuere Investition benötige

rund fünfzehn Jahre, bis sie schwarze Zahlen schreibt.    Doch Günter Tremmel sieht in dem

Kraftwerk mehr die Verwirklichung eines privaten Traumes und eine energiepolitische

Zeichensetzung, als eine wirtschaftliche Investition.    An der Südseite des Kleinkraftwerkes

finden sich deshalb folgende Zeilen:  „Untätig war des Wassers Lauf -  und niemand achtete

darauf  Hier war die Wasserkraft vergessen,  weil von Atomkraft man besessen  Was doch des

Menschen stolzer Wahn  in der Natur zerstören kann  Das möge man bedenken;  in Zukunft sollte

die Vernunft uns lenken  Vergeßt nicht unsere Wasserkraft   und laßt sie uns erhalten -  Das

mahnten schon die Alten.“

6. November 1990 – Das zweite Album der Traveling Wilburys

Großbritannien * Das zweite Album der Traveling Wilburys kommt als „Vol. 3“ in die Plattenläden.

Wieder verbergen sich die Bandmitglieder hinter Pseudonymen: diesmal George Harrison als

Spike Wilbury, Bob Dylan als Boo Wilbury, Jeff Lynne als Clayton Wilbury, Tom Petty als Muddy

Wilbury. Das Album ist dem verstorbenen Lefty Wilbury (Roy Orbison) gewidmet.

1995 – Das Postamt 1 wird Eigentum der Deutschen Telekom AG

München-Graggenau * Nach der Privatisierung der Deutschen Bundespost in den 1990er-Jahren

wird die Residenzpost Eigentum der Deutschen Telekom AG.     Nachdem man die

Telefontechnik in einer neuen und platzsparenden Variante in einem Neubau in der Seitzstraße

untergebracht hat, verkauft die Deutsche Telekom Immobilien das wohl wertvollste Grundstück

Münchens an einen Investor.

1995 – Im Bauhof werden Trümmer des Siegestores entdeckt

München-Maxvorstadt - München-Schwabing - München-Angerviertel * In einem städtischen

Bauhof werden Trümmer des zerstörten Siegestores entdeckt. Sie sind heute in einem

Lapidarium, einem kleinen historischen Freilichtmuseum in der Nieserstraße beim Stadtmuseum

ausgestellt.
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24. Januar 1995 – Rudolph Moshammer verliert seinen Investor

München-Au * Der Investor des Modeschöpfers Rudolph Moshammer hat von dem Projekt

Karl-Valentin-Geburtshaus in der Zeppelinstraße 41 Abstand genommen, weil sein Investor

abgesprungen ist. Ein neuer Investor wird gesucht, was etwa zwei bis drei Monate dauern wird. 

Dezember 1995 – Das Siegestor wird bis März 1999 generalsaniert

München-Maxvorstadt - München-Schwabing * Das Siegestor wird bis März 1999 generalsaniert.

April 1997 – Der Bordeauxplatz wird grundsaniert

München-Haidhausen * Der Zustand des Brunnens am Bordeauxplatz ist ein so erbärmlicher,

dass das Becken abgebrochen und völlig neu aufgebaut werden muss. Da das Becken in seiner

Entstehungszeit „in den Dreck gebaut” worden ist, versickern von den 15.000 Kubikmetern

Wasser, die pro Saison hier verbraucht werden, gut die Hälfte im Erdreich. Ein Riss geht durch

den Rehbock, dem zudem sein Geweih abhanden gekommen ist.      Damit der

Bordeauxplatz seine auf alten Fotos verbürgte Ursprünglichkeit zurückgewinnt, beginnt man mit

umfangreichen Umbauarbeiten. Die Grundstruktur des Platzes konnte über die Jahrzehnte im

Wesentlichen erhalten werden. Nur die Wege waren breiter geworden und betongepflastert. Sie

sollen wieder zu schmalen Sandwegen umgestaltet werden. Die Parkbänke waren nach innen

gerückt, weg vom Straßenverkehr, dafür aber mit dem Rücken zu den Flaneuren. Auch sie sollten

wieder an ihren ursprünglichen Platz rücken.      Daneben muss der nach über 120 Jahren

lückenhaft gewordene Baumbestand erneuert werden, wobei die ersten Ulmen schon seit dem

Jahr 1989 einer Abholzaktion zum Opfer fielen, da die weltweit auftretenden Fäulnisbakterien

auch vor diesem historischen Ensemble keinen Respekt hatten. Als Ersatz pflanzte man zunächst

einreihig Linden nach, „damit der Platz nicht allzu stark unter dem Schattendruck leidet“.

Spätestens seit der Entdeckung des Ozonlochs weiß man den Schatten wieder zu schätzen,

weshalb die Linden aus den 1990er Jahren zusammen mit den neuen Bäumen eine

doppelreihige Allee rings um den Platz ergeben haben.      Der neu geschaffene Spielplatz

entspricht zwar nicht dem ursprünglichen Erscheinungsbild - aber dem Bedürfnis der Eltern. 

11. Juni 1999 – Die Sanierungsarbeiten am Siegestor sind abgeschlossen

München-Maxvorstadt - München-Schwabing * Die Sanierungsarbeiten am Siegestor sind
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abgeschlossen.

2001 – Das Künstlerhaus in der Verantwortung einer Stiftung

München-Kreuzviertel * Seit 2001 befindet sich das Münchner Künstlerhaus im Besitz einer

Stiftung. Sie trägt den Betrieb und den Erhalt des denkmalgeschützten Hauses ohne öffentliche

Zuschüsse. Mit seinen Restaurants, dem historischen Festsaal sowie den Club- und

Veranstaltungsräumen verfügt das Künstlerhaus zwar über eine außergewöhnliche Immobilie in

zentraler Münchner Lage. Gleichzeitig stellen hohe Verbindlichkeiten sowie erhebliche Kosten für

Instandhaltung, Personal und den Kulturbetrieb die Stiftung vor große wirtschaftliche

Herausforderungen.

1. November 2001 – Die Familie Winklhofer betreibt das Gastlokal Hofer - Der Stadtwirt

München-Graggenau * Die Löwenbräu AG wird Mieter des Anwesens Burgstraße 5. Seither

betreibt die Familie Winklhofer das Gastlokal mit dem historischen Ambiente unter dem Namen

Hofer - Der Stadtwirt.

Oktober 2002 – Das Haidhausen Museum kann sein 25-jähriges Jubiläum feiern

München-Haidhausen * Das Haidhausen Museum in der Kirchenstraße kann sein 25-jähriges

Jubiläum feiern. Aus diesem Anlass wird der Öffentlichkeit ein dreidimensionales Stück

Stadtteilgeschichte zur Verfügung gestellt.    Das zwei mal einsvierzig Meter große Modell

mehrerer Herbergsanwesen in der Grube wurde von den Hobby-Modellbauer Ruth und Hans

Irlbacher, sowie Hermann Voßeler detailgetreu hergestellt und mit - aus historischen Fotos -

ausgeschnittenen Papierfiguren ergänzt. Ein Rundhorizont mit ausgetüftelter Beleuchtung machte

die ganze Szenerie überzeugend realitätsnah. 

12. November 2002 – Der Leichnam der evangelischen Königin Therese wird umgebettet

München-Maxvorstadt * Der inzwischen stark beschädigte Zinksarg - der 1854 verstorbenen und

1857 in die Sankt-Bonifazius-Kirche überführten Königin Therese - wird aus der Gruft geholt und

in einen eigens angefertigten Marmorsarkophag an der Rückseite des Königsgrabes abgestellt. 
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23. März 2003 – Wiedereröffnung nach der Generalsanierung 

München-Graggenau * Nach dreijähriger Generalinstandsetzung wird das Schauspielhaus der

Münchner Kammerspiele im März 2003 wiedereröffnet. Die umfassende Sanierung erneuert die

historische Bausubstanz und moderne Theatertechnik und nähert das Jugendstiltheater wieder

seinem ursprünglichen Zustand an. Die erste Premiere im wiedereröffneten Haus ist

Shakespeares „Othello“.

Dezember 2003 – Die Verkaufspläne für das Deutsche Theater zerschlagen sich

München-Ludwigsvorstadt * Der Stadtrat beschließt, vier Millionen Euro für die Notsanierung des

Deutsche Theaters zur Verfügung zu stellen, um dort bis Ende 2007 spielen zu können und in der

Zwischenzeit einen privaten Investor zu finden.    Doch alle Verkaufspläne zerschlagen sich. Es

wird klar, die Stadt müsste ihre Bühne herschenken und einem Käufer für die Sanierung sogar

noch 30 Millionen Euro drauflegen.

Januar 2004 – Die Renovierungsarbeiten in der „Villa Stuck“ beginnen

München-Haidhausen * Die Renovierungs- und Umbauarbeiten in den „historischen Räumen“

und im „Alten Atelier“ der „Villa Stuck“ beginnen. 

2005 – Joseph Ratzingers alten VW Golf um 189.000 € verkauft

Rom-Vatikan * Der alte VW Golf von Joseph Ratzinger wird im Jahr seiner Papstwahl um 189.000

€ nach Amerika verkauft.      Das „Heilige Blechle“ ist damit aber noch lange keine „Reliquie“.

Dazu müsste Benedikt XVI. erst gestorben und zumindestens zum „Seligen“ erklärt worden sein. 

18. März 2005 – Die Historischen Räume der Villa Stuck werden wiedereröffnet

München-Haidhausen * Die historischen Räume der Villa Stuck werden wiedereröffnet. 

7. September 2005 – Oberbürgermeister Christian Ude eröffnet das Bier & Oktoberfestmuseum
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München-Angerviertel * Das Bier & Oktoberfestmuseum wird im ältesten noch erhaltenen

Bürgerhaus Münchens, in der Sterneckerstraße 2, durch Oberbürgermeister Christian Ude

eröffnet.   Den finanziellen Grundstock für die Ausstellung hat der inzwischen verstorbene

Wiesnwirt und langjährige Sprecher der Wiesnwirte und Präsident des Hotel- und

Gaststättenverbandes Xaver Heilmannseder gelegt, nachdem er dem Verein Münchner

Oktoberfestmuseum eine großzügige Erbschaft hinterlassen hat. Einige der in den 1980er-Jahren

geschlossenen Deutschen Brauereimuseum e.V. finden sich nun im Bier &

Oktoberfestmuseum wieder. 

Oktober 2005 – Die Residenzpost wird an eine Bietergesellschaft verkauft

München-Graggenau * Eine Bietergemeinschaft bestehend aus der Accumulata Immobilien

Development und der LBBW-Immobilien, einer Tochter der Landesbank Baden-Württemberg,

erwirbt die ehemalige Residenzpost.    Die beiden Firmen haben ambitionierte Pläne für das

Gebäude und wollen auf dem rund 4.300 Quadratmeter großen Grundstück ein Luxushotel der

Extraklasse entstehen lassen, mit 160 bis 190 Zimmer, passend zur exklusiven Lage. 300 bis 390

Millionen Euro soll das Projekt kosten. Im Gebäude können neben den Hotelzimmern und Suiten,

Konferenzräume, ein Ballsaal, ein Wellnessbereich und edle Boutiquen Platz finden.    Während

die Verhandlungen mit möglichen Investoren geführt werden, beantragen die Eigentümer eine

alternative Nutzung. Diese ist ein Mix aus Gastronomie und Geschäften.    So findet sich hier die

Diskothek „8seasons“, der Feinkosthändler Käfer, das Café L’Opera und andere mehr, darunter

auch der Schuhhersteller „Ed. Meier“.

16. Juni 2007 – Der Brezenreiter kehrt zurück

München * Beim 848. Münchner Stadtgeburtstag reitet der „Brezenreiter“ nach mehr als 200

Jahren erstmals wieder durch die Münchner Altstadt. Die historische Figur erinnert an die

mittelalterliche Wadlerspende und die jährliche Brezenausgabe des Heiliggeist-Spitals. Mit der

Wiederbelebung des fast vergessenen Brauchs kehrt ein Stück Münchner Stadtgeschichte ins

öffentliche Bewusstsein zurück und wird seither regelmäßig beim Stadtgründungsfest und

anderen traditionellen Veranstaltungen gezeigt. 

Februar 2009 – Keine Investoren für das Luxushotel in der ehemaligen Residenzpost

München-Graggenau * Weil sich für das angestrebte Luxushotel in der ehemaligen
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Residenzpost zwar namhafte Betreiber, aber immer noch keine Investoren haben finden lassen,

entscheiden sich die Accumulata Immobilien Development und die LBBW Immobilien für einen

zweiten Weg, auch wenn noch weitere Gespräche in Richtung Luxushotel der Extraklasse geführt

werden.    Die Eigentümer haben in der Zwischenzeit einen „Bauantrag“ eingereicht, der

Wohnungen, Büros, Geschäfte und schicke Bars vorsieht.  Einfach der berühmte „Münchner Mix“,

der immer dann entsteht, wenn eine teuere Immobilie in bester Lage auf den Markt kommt.

März 2010 – Das Konzept für die Neugestaltung des Platzes der Opfer wird vorgestellt

München-Maxvorstadt * Dem Stadtrat wird ein Konzept über die Neugestaltung des Platzes der

Opfer des Nationalsozialismus vorgestellt.       Eine zusammenhängende Platzfläche soll ein

ungestörtes, zur Besinnung anregendes Verweilen ermöglichen.   Den Schwerpunkt des Platzes

bildet eine nahezu quadratische Fläche, in deren Zentrum das bestehende Denkmal neu platziert

wird.   Durch zusätzliche Inschriften werden das Gedenken an alle Opfergruppen sowie der

Hinweis auf den örtlichen Bezug zur Gestapo-Zentrale und dem künftigen

NS-Dokumentationszentrum stärker hervorgehoben.

Mai 2011 – Die Grünen machen sich stark für den Erhalt der Birkenau

München-Untergiesing * Die Stadtratsfraktion der Grünen macht sich stark für den Erhalt der

Birkenau,  dem historischen Kutscherviertel in Untergiesing.

17. September 2011 – Zwei Frauen führen die Ochsenbraterei

München-Theresienwiese * Antje Schneider ist - gemeinsam mit ihrer Mutter Anneliese Haberl -

Chefin der Ochsenbraterei, nachdem ihr Vater Hermann Haberl im Februar 2011 verstorben ist.

11. Dezember 2012 – 175 Jahre Historischer Verein von Oberbayern

München-Graggenau * Der Historische Verein von Oberbayern feiert im Saal des Alten

Rauhauses sein 175. Jubiläum.

2014 – König Ludwig II. im Stadtrats-Wahlkampf
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München-Au - München-Isarvorstadt * Im Wahlkampf zur Stadtratswahl 2014 kommen dann alle

Parteien in die „Deutschen Eiche“, ein Hotel mit einer der weltweit größten und erfolgreichsten

Schwulensaunen, um zu zeigen, dass sie auch für die LGBT-Gemeinde wählbar sind. Der

CSU-Spitzenkandidat und spätere 2. Bürgermeister, Josef „Seppi“ Schmid, bringt - gegen die

Intention Diet­mar Holzapfels - die Idee vorschnell in den Stadtrat ein.   Und dann passiert, was

passieren muss: Die Partei­en im Rathaus rüsten sich zum Wahlkampf - und wie nicht anders zu

erwarten, prall­en jetzt die unterschiedlichen Sichtweisen und Positionen auf­einander.     Wenn

es nach der sich damals in der Opposition befin­denden CSU geht, soll das an den

„Märchenkönig“ erinnernde monumentale Denkmal sofort wieder entstehen - und zwar in

historischer Größe und umge­ben mit einem monumentalen Portikus. Außerdem soll ge­prüft

werden, ob im Unterbau des Denkmals mögli­cherweise ein Café Platz finden könnte, damit die

Bevölkerung den herrlichen Blick auf die Isar und die Maximilianskirche jederzeit genießen kann,

was jetzt ja nur von steinernen Bänken aus oder beim sommerlichen „Kulturstrand“ der

Urbanauten möglich ist.   Für die Regierungsparteien SPD und Grüne soll alles so bleiben wie es

ist, denn es sei „nicht zeitgemäß“, im 21. Jahrhundert ein Königsmonument originalgetreu wieder

aufzubauen, es gebe wesentlich wichtigere Themen im Rat­haus zu erledigen. Die Fronten

zwischen den Parteien stehen - natürlich mit etlichen Abweichlern - fest.   Das Stadtarchiv

München wird mit einer Untersuchung der bereits bestehenden Ludwig-II.-Erinnerungsorte

beauftragt. Dieses listet neun Stein- und Bronzebildnisse des einstigen Monarchen in München

auf. 

19. März 2014 – Leonard Bernsteins West Side Story wieder im Deutschen Theater

München-Ludwigsvorstadt * Mit dem Leonard Bernsteins Klassiker „West Side Story“ wird der

Musical-Betrieb im Deutschen Theater&nbsp;wieder aufgenommen.&nbsp;Das Musical hatte

1961 seine Europa-Premiere im Deutschen Theater.

20. April 2014 – Die Abbrucharbeiten um den denkmalgeschützten Zacherlbau beginnen

München-Au * Die Abbrucharbeiten an den Gebäuden um den denkmalgeschützte Fassade des

Zacherlbaus an der Ohlmüllerstraße haben begonnen. Auf dem Gelände soll der neue

Verwaltungsbau der Paulaner-Brauerei untergebracht werden. Lediglich die historische Fassade

und die Kellergewölbe müssen erhalten werden. 

19. Mai 2014 – Markus Söder eröffnet das Jubiläum des Englischen Gartens
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München-Englischer Garten - Lehel * Heimatminister Markus Söder eröffnet am Chinesischen

Turm - als Chef der Bayerischen Verwaltung der staatlichen Schlösser, Gärten und Seen - an

diesem absolut unhistorischen Datum - die Feierlichkeiten zum 225. Jubiläum des Englischen

Gartens.  

August 2014 – Abriss und Modernisierung für die Volkshochschule

München-Haidhausen * Die Sanierungsarbeiten an den historischen und denkmalgeschützten

Gebäuden an der Einsteinstraße 28, die früher der Sitz der Direktion der Münchner

Verkehrsbetriebe waren, beginnen. Die dahinter liegenden alten Gemäuer wurden abgerissen

und durch einen modernen Neubau zur Schlossstraße hin ersetzt.   Das Haus soll vor allem

zweckmäßig sein und Platz für siebzig Unterrichtsräume und andere Einrichtungen bieten. 

3. September 2014 – Die Wiesnwirte stiften eine Mordstrumm-Kerze

Planegg * Die Wiesnwirte der großen Festzelte treffen sich - wie jedes Jahr - in der Planegger

Wallfahrtskirche Maria Eich, um dort eine mehrere Kilo schwere Kerze zu stiften. Diese Tradition

hat der ehemalige Sprecher der Wiesnwirte und Festwirt der Bräu-Rosl, Willy Heide, nach dem

Oktoberfest-Attentat im Jahr 1980 ins Leben gerufen. Sie soll für eine friedliche Wiesn stehen.

Georg Heide, der Sohn des 2011 verstorbenen Willy, setzt die Tradition gemeinsam mit seiner

Frau Renate und Tochter Daniela fort.  Bei den Münchnern hält sich aber eisern das Gerücht,

dass das Mordstrumm von einer Kerze für eine sich pünktlich zum Wiesn-Beginn einstellende

Schönwetterfront gestiftet wird. Denn schönes Wetter bedeutet für die Wiesnwirte auch gute

Umsätze und damit Gewinn. Denn wie singen die Festwirte in Maria Eich: „Maria hilf uns allen

aus unsrer tiefen Not“. 

8. September 2014 – Uli Hoeneß gibt den Bayerischen Verdienstorden zurück

München * Die Frau und die Kinder von dem in der Strafvollzugsanstalt Landsberg wegen

Steuerhinterziehung zu einer dreieinhalbjährigen Haftstrafe einsitzenden Ex-Bayern-Präsidenten

Uli Hoeneß geben seinen Bayerischen Verdienstorden persönlich bei Ministerpräsident Horst

Seehofer zurück.    Die Bayerische Staatskanzlei soll Hoeneß zu diesem Schritt bedrängt haben.

Es sei ein ungeschriebenes Gesetz, dass zu einer Strafe ohne Bewährung Verurteilte den Orden

zurückgeben müssen. Der Bayerische Verdienstorden wurde Uli Hoeneß im Jahr 2002 verliehen. 
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11. März 2016 – Keith Emerson stirbt durch Selbstmord

Santa Monica * Der britische Keyborder Keith Emerson, Mitbegründer der Bands Nice und

Emerson, Lake and Palmer, ist in Santa Monica in Kalifornien gestorben. Die Polizei geht von

Selbstmord des 71-jährigen durch Erschießen aus. 

2020 – Zwischen Tradition und Zukunft

München-Kreuzviertel * Der Künstlerhaus-Verein zählt rund 180 Mitglieder, überwiegend aus der

älteren Generation. Auch die traditionsreichen Vereinigungen mit Hausrecht - darunter die

„Geselligen“, der „Altertumsverein“ und die „Freunde Alt-Münchens“ – nutzen das Künstlerhaus

und prägen sein Vereinsleben.  Das Münchner Künstlerhaus blickt auf eine außergewöhnliche

Geschichte zurück. Als gerettetes Baudenkmal und lebendiger Kulturort steht es heute vor der

Aufgabe, seine historische Tradition zu bewahren und zugleich neue Impulse für die Zukunft zu

setzen. 

6. Mai 2021 – Mahnmal zur Bücherverbrennung 1933

München-Maxvorstadt * In Erinnerung an die Bücherverbrennung der Nationalsozialisten im Jahr

1933 hat der Künstler Arnold Dreyblatt auf dem Königsplatz ein Mahnmal errichtet. Es trägt den

Titel „The Blacklist / Die Schwarze Liste“.      Das am historischen Ort in den Boden eingelassene

Mahnmal zeigt Werke von 310 Autor*innen, die im NS-Regime geächtet wurden. Dreyblatt wählte

jeweils die letzte Veröffentlichung der Autor*innen bis einschließlich 1933. 

21. Oktober 2021 – Münchens erste Bestattung allein im Tuch

München-Moosach * Am Westfriedhof wird in München erstmals ein Verstorbener allein im Tuch

zur ewigen Ruhe gebettet. Damit das nach den Regeln des Ritus und der hygienischen

Verordnungen klappt, übt das Münchner Friedhofspersonal seit Monaten den selbst konzipierten

Ablauf mit einer 1,75 Meter großen und 80 Kilo schweren Puppe.

12. August 2022 – Grundsteinlegung in der Münchner Kindl Brauerei

München-Giesing * In der Münchner-Kindl-Brauerei an der Tegernseer Landstraße 337 findet die
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Grundsteinlegung statt. Den feierlichen Akt im acht Meter tiefen Rohbau überlässt die Familie

Sailer zwei sehr unterschiedlichen Persönlichkeiten: Prinz Luitpold von Bayern von der

Schlossbrauerei Kaltenberg und Didi Schweiger, bekannt als Münchens prominentester

Obsthändler.  Die Auswahl hatte Symbolcharakter: Hier bayerischer Hochadel aus dem Haus

Wittelsbach, dort ein bodenständiger Münchner Geschäftsmann mit klarer Meinung.   Auch

historisch gibt es eine Verbindung. Die Brauerei Kaltenberg hat 1954 große gebrauchte

Holzfässer von der Kindlbrauerei gekauft, 60 davon existieren noch – und vielleicht fällt ja eines

an die achte Münchner Brauerei ab.   Die Inschrift des Grundsteins lautet: „SEINE  KÖNIGLICHE 

HOHEIT, LUITPOLD  VON  BAYERN, UND  DER  BÜRGERLICHE

OBSTSTANDLBESITZERDIDI  SCHWEIGER AUS  DER  LEOPOLDSTRASSEHABEN  HEUTE 

DIESENGRUNDSTEIN  GELEGT  ZURWIEDERERRICHTUNG  DER MÜNCHNER  KINDL 

BRAUEREIXII  VIII  MMXXII“

25. Oktober 2022 – Wissenschaftler besetzen den Finanzinvestor Blackrock

München-Kreuzviertel * Unter Federführung von „Scientist Rebellion“, einer Gruppe von

&nbsp;Wissenschaftlern aus mehreren Ländern, beginnt eine Aktionswoche. Am Lenbachplatz

demonstrieren rund zwei Dutzend Menschen vor den Büros des globalen Finanzinvestors

Blackrock, 14 kleben sich im und am Gebäude fest. Sie werden vorläufig festgenommen und

nach Feststellung ihrer Identität wieder freigelassen.&nbsp;

3. November 2022 – Klimaaktivsten kleben am Stachus

München-Kreuzviertel * Die „Letzte Generation“ setzt die Klimaproteste in München fort. Um

10:30 Uhr setzen und kleben sich 17 Aktivisten am Stachus auf die Straße und blockieren den

Verkehr in beide Richtungen.&nbsp;    Gegen 18:45 Uhr kommt es an gleicher Stelle zu einer

weiteren Blockade, diesmal sind 15 Personen beteiligt. Weil sie schon am Vormittag mitgemacht

haben und weitere Verkehrsstörungen ankündigen, beantragt die Polizei beim Amtsgericht erneut

Gewahrsam. Der wird bei zwölf Personen für 30 Tage bis zum 2. Dezember angeordnet, die

längstmögliche Dauer nach dem novellierten Bayerischen Polizeiaufgabengesetz. Zwei Aktivisten

müssen am 4. November freigelassen werden, einer am 9. November.    &nbsp;

Januar 2025 – Der tiefste Brauereibrunnen Münchens

München-Giesing * Die Münchner-Kindl-Brauerei muss für ihr Wasser tiefer bohren als jede
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andere Brauerei der Stadt. Rund zwei Monate dauerte die Bohrung. Erst in 234 Metern Tiefe -

über 50 Meter tiefer als erwartet - wird eine ergiebige Wasserschicht erreicht. Damit verfügt

Münchner Kindl nun über den tiefsten Brauereibrunnen Münchens.  Historisch spielt dabei auch

das Oktoberfest eine Rolle: Dort darf nur Münchner Bier ausgeschenkt werden - und das setzt

traditionell einen eigenen Tiefbrunnen im Stadtgebiet voraus.

9. März 2026 – Beginn der Bauarbeiten am Denkmal auf der Corneliusbrücke

München-Au - München-Isarvorstadt * Die Bauarbeiten im Rosengarten auf der Corneliusbrücke

für das neue Ludwig II.-Denkmal beginnen. Die Arbeiten umfassen die Errichtung der

vereinfachten „romantischen Ruine“ mit Originalsteinen des historischen Denkmals. 
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